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Gebetscharakter des liturgiſchen Chorales. 
ESchluß.) 

Die chriſtliche Seele ſondert ſich nicht ab, wenn ſie mit Gott ver⸗ 
kehren, wenn fie ſeine Größe und VBarmbergigheit preiſen will; fie 
weiß, daß das Zufammenbeten mit der des Gefalbten ihr 
dabei feineswegs Abbruch thut. Iſt ſie nicht felber ein Glied 
diefer Braut, der hl. Kirche, und hat nicht Vi us Chriftus 
gejagt: ,Wein BVater, gieb, daß pte eins feien, 
wie wir cing find” (Job. 17, 11). Und verſichert derjelbe 

iland uns nidt, daß, wo Mehrere in feimem Namen vereinigt 

nd, er mitten unter ihnen ift (Mtatth. 18, 20). So wird die 
Seele dann ganz nach Luft mit ihrem Gotte, der fie feiner Gegen- 
wart verficjert, fic) unterhalten können, fie wird mit dem königl. 
Sanger hinfort Pjalmen fingen im Angeſicht der Engel, deren 
ewiges Gebet fid) mit dem Gebete der Kirche im der Zeit vereinigt. 
— Indeſſen, gu viele Jahrhunderte find ffen, feitdem die 
thriftlidjen Völker, gefeſſelt durch irdiſche ereſſen, von den 
heiligen Nachtwachen des Herrn und dem geheimnißvollen Stun⸗ 
dengebet des Tages abgelaſſen haben. Als der Rationalis— 
mus des ſechszehnten Jahrhundertö ſich anſchickte, 
jene Tage, an welchen man auch äußerlich dem Gebete der Kirche 
beizuwohnen pflegte, zu Gunſten des rigs —— 
waren fie ſchon lange zuvor auf die bloßen Sonn⸗ und Feſttage 
eingeidrantt gewejen. Die itbrige Zeit des Jahres hindurd voll- 
0g fid) die Feier der Liturgie ohne wirklide ahme deé Vol⸗ 
es, und dies vergaß von Jahrhundert zu rhundert immer 
mehr, was die ſtarke Nahrung ſeiner Vater geweſen war. Das 
Privatge bet trat an die Stelle des gemeinſchaftlichen Gebe- 
te8; der Gefang, jener natürliche Ausdruck dee Bitten und Klagen 
der Braut Chrijti, er ward nur nod an den en vernommen. 
Das war eine erjte, traurige Umwaljung im chriſtlichen Leben. 
Uber nod) war wenigftens der Boden der en mit Kir⸗ 
hen und Kl b ftern bededt, die Tag und Racht erfdallten von 
den Klängen der hl. Gebete alter Zeiten. So viele gum Himmel 
erhobene Dinde gogen defjen Thau herab, gerftteuten die Gewitter, 
ficherten den Sieg in der Schlacht. Dieje Diemer und Dienerin- 
nen des Herrn, die fo abwedjelnd die ew finge fangen, 
waren von der damals nod tatholifden Ge aft feierlich beauf- 
tragt, Gott dem Herrn, der — gfrau Maria und den 
Heiligen den fduldigen Tribut der — ung und Danlbarkeit 
unverfiimmert dargubringen. Ihre Anda und. Gebete waren 
aemeinſchaftliches Gut, jeder Gläubige nahm noch herzlichen 
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Antheil daran, und fiihrte ihn ein Reid oder eine Freude in denTem- 
pel Gottes, fo war es ihm eine Luft, diefe unermiidlidhe Stimme 
u hören, welde ohne Unterlag ſtündlich zum Himmel anfftieg fiir 
as Heil der Chriftenheit. Ja nod mehr, der eifrige Chrift jtellte 
feine fonftigen Gefdhifte und Verridtungen ein, um daran Theil 
u nehmen; und We batten damals nod Gef hmad und Ver- 
Pandnis fiir die hl. Liturgie. Es fam die Reformation, 
und ihr Erftes war, diefes Lebensorgan in der chriftliden Gefell- 
{daft gu knicken. Sie madte dem Opfer der heiligen 
Lobgefange ein Ende. Sie überſäete die Chriftenheit mit den 
Triimmern unferer Tempel. Der Clerus, die Mönche, die geweih- 
ten gy bv wurden verjagt oder hingemorbdet, und die Gottes- 
häuſer, weldje den Sturm iiberlebten, wurden in einem grofen 
Theile Europas verurtheilt, ftumm zu bleiben. Die Stimme des 





Gebetes erftarb, der Glaube nahin ab und der Rationalismus | 
erlangte eine ſchrecklich drohende Ausbreitung. Go fah man end- | 


lid) in unferen Tagen die Grundpfeiler der menſchlichen Gefell- 
fhhaft wanten. Denn die arge Verwiiftung, welche die Hirefie 
angerictet, war nod nidjt die letzte. Es verfielen die Lander 
jenem Hodmuthsgeifte, der dem Gebete feind ijt, weil, nad) 
—* usdrucksweiſe, „das Gebet keine That ijt!” Als ob nicht 
jedes gute Werk des Menfden ein Geſchenk Gottes wiire, welches 
alé folches vorausfegt, dag man darum bitte und dafiir dank— 
fage. Go fanden fic denn Menſchen, die ſprachen: „Machen 
wir den Feften Gottes auf Erden ein Ende!” (Pj. 73, 8), und 
alédann fam jenes allgemeine Unglück über uns, um deſſen Ent- 
fernung von feinem Bolfe der fromme Mardochäus zum Herrn 
flebte, indem er ſprach: ‚Verſchließe nicht, o Herr, die Lippen 
Derer, die Dein Lob ſingen!“ (Efth. 13, 17.) 

Dod) durch Gottes Erbarmen find wir vor dem gänzlichen Un— 
tergange bewahrt geblieben (Thren. 3, 22). Die Refte Ffraels 
wurden erhalten (Sai. 1,9) und fiehe! die Bahl der Glaubigen 
mehret fic) im Herrn (Act. 5, 14). Was ijt denn im Herzen Gottes 
unferes Herrn vorgegangen, das ihn gu diefem gnadigen Um— 
ſchwung bewog? Das Gebet hat wieder fein Strom: 
bett gewonnen. Zahlreiche Chire gottgeweihter Jung— 
frauen, mit denen fid), noch zwar ſchwach, der Geſang der Mönche 
vereinigt, laſſen fic) wieder auf unferer Erde vernehmen, wie die 
Stimme der Turteltaube (Cant. 2, 12). Diefe Stimme wird mit 
jedem Tage fraftiger und deßwegen läßt der Herr feinen Regen- 
bogen über den Wolfen erglänzen. O möchte bald das Echo diefes 
feierliden Gebetes auf’s Neue wiederhallen in unjeren Kathedra- 
len, in denen es ehedem fo lange ertinte! Möchten durch den 
Glauben und die Opferwilligfeit des driftliden Volfes jene Wun- 
der der vergangenen Jahrhunderte wieder erftehen, die nur darum 
le groß waren, weil felbft die öffentlichen Inſtitute der Gefell- 
chaft noc) der Allmacht dee Gebetes ihre Huldigung darbracten! 
— Diefes liturgifdhe Gebet wiirde indeß gar bald fraft- 
los werden, wenn die Glaubigen nidt wenigftens mit dem Herzen 
in feine Qieder und Weifen einftimmmten, falls fie äußerlich daran 
nicht Theil nehmen finnen. DOaffelbe dient der Wohlfahrt der 
MNationen nur in dem Mage, als es begriffen wird. So erweitert 
denn Eure Herzen, For Kinder der fatholijcen Rirde! und fommt, 
das Gebet Eurer Mutter mitzubeten! Kommt 
und gebt durd) Eure liebevolle Theilnahme —* den Ohren 
Gottes fo reizenden Harmonien ihre Vollendung! Der Gebets- 
gett mige fid) an feiner natiirliden Quelle wieder beleben! aft 

ud) zurufen jene Grmahnung, die der Apoftel den erften Chriften 
gab: ,Der Friede Chrifti frohlode in Euren Her- 
gen, da8 Wort Chrifti wohne in Eudinaller 
Weisheit und +47 ſebſt unterridtet und ermun- 
tert Cud gegenjeitigin Pfalmen, in Hymnen 
und geiftliden Liedern, Gott Lobfingend in Eu— 
rem Herzen durd feine Gnade (Gol. 3, 15 und 16). 

Wir wiirden fürchten, das Bild, welches Gueranger in vor- 
ftehenden Worten, — denn wir find ihm faft bis auf den Aus- 
drud eet — von dem liturgifden Gefange als 
dem öffentlichen Gebete des Hriftlidmen Voltes 
entworfen Hat, gu ſchwächen, wollten wir etwas hinzufügen. 
Aeußern wir uns nur nod) furg über die andere dem Choralgefang 
oben gugefdriebene Eigenthümlichkeit. 

Derfelbe ift nämlich gweitens die o f fi 


ielle (officium) 
bem Schöpfer von dem Gef 


öpfe darge- 





| bradte Huldigung, bd. h. der erhabene Modus, der 


unnennbaren Majeſtät Gottes die ihr ſchuldige Lobes- und Dant- 
Huldigung Tag und Nacht ununterbroden durd) Reprajentanten 
der Schipfung darzubringen. Wir haben hiermit eine Wahrheit 
ausgefproden, die nur zu allgemein fremd geworden ift, und uns 
fo recht auf einen Standpunft geftellt, der durch und durch kirchlich, 
heutzutage aber dem Blicke vieler Taufende ferngeriidt ift. Wir 
meinen jenen praftifdh ibernatirliden Stand. 
punt, der in Allem die göttliche Majeftit als eingige, oberfte 
Zweckbeziehung erfennt, der nur nad diefer Zweckbeziehung alles 

hun und Laffen, alle menſchlichen Inſtitutionen und Unterneh- 
mungen abreigt und beurtheilt, tur der im Geſammtwirken der 
Geſellſchaft Wiles fo placirt, wie es feinem inneren Werthe nad 
in relativ fernerer oder naherer Beziehung zur Majeſtät Gottes 
fteht. Bon diefem Standpunfte aus erſcheint Manches, was 
äußerlich unbedeutend ift, alg grog und erhaben, wie hinwieder 
Manches äußerlich Große und Staunenerregende als geringfiigig, 
werthlos und kleinlich ſich ausweiſt. So erſcheinen die zur me 
vorherrſchenden Anſchauungen von Nugen, Gewinn und Erfolg 
meift als verfehrt und trügeriſch, während alle Aftionen um fo 
vollwidhtiger und ſchwerer in die Wagſchale fallen, je entſchiedener 
jie in Abficht und Swe alles Irdiſchen fid) entfleiden und je fiche- 
rer und ſchneller fie den Flug direkt ins Herz der göttlichen Maje— 
ftat nehmen. 

Nun ijt von dieſem Standpunfte aus betrachtet die Heilige 
Meſſe unbezweifelt die größte, erhabenjte, Gott wohlgefälligſte 
Handlung, die der Menſch auf Erden verrichten kann. Sie iſt 
nämlich jenes unblutige Opfer, daraus der göttlichen Majeſtät eine 
unendliche Fülle von Verherrlichung erwächſt, wie ſie der Sohn 
Gottes ſelbſt ſeinem Vater im Himmel ewiglich zu Füßen legt; 
denn es geziemt ſich, daß er, der Erſtgeborne aller Kreatur auch, 
die erſte Stelle, den vortrefflichſten Dienſt wahrnehme in der Glori⸗ 
fizirung der Dreifaltigkeit. Iſt aber dem heiligen Meßopfer der 
Vorrang unbeſtreitbar, welches wird dann das Werk ſein, wodurch 
ihm zunächſt die göttliche Majeſtät am meiſten verherrlicht wird? 
die Antwort liegt nahe. Es iſt die Aureola, welche ſtrahlend das 
hochheilige Opfer umgiebt, es find die kano niſchen, Horen, 
das nimmerverſtummende Gotte slob. Und gleichwie der Erſt⸗ 
geborne aller Kreatur, Jeſus Chriftus, fic ſelbſt fortwäh— 
rend im Himmel dem Vater als Opfer darbringt, auf Erden aber 
dies täglich der Priefter thut, jo war es aud) gebührend, daß 
gu dem andern Werke, welches nächſt dem heiligen Opfer am direk⸗ 
teften die Ehre Gottes fordert, im Himmel die erhabenften aller 
Geſchöpfe, die ewig feligen Engel, auf Erden aber das fa t h o- 
liſche Priefterthum und insSbefondere die con 
templativen Orden von Gott erwählt und eingefest wur- 
den.*) Dies zweitgrößte Werk, dem der Menſch auf Erden obliegen 
fann, ift ſonach jened, welded die Engel ohne Aufhdren im Himmel 
verrichten; es ijt der bl. Lobgejang; das öffentliche, ge- 
meinfame Lovale Gotteslob der fanonifden 
Horen, gemäß den Worten des Pjalmiften: ,GFm An gefidte 
der Engel will ih dir lobſingen;“ (Pj. 187, 1.) und 
jenen des Apoftels Paulus: ,, For habt eud) Sion, dem hHeiligen 
Berge und der Stadt des lebendigen Gottes, dem himmliſchen Je— 
rufalem, genabt, und ihr habt eud der Schaar vieler 
Taufende von Engeln beigefellt” (Hebr. 12, 22.r 

Welch wunderbar erhabener Gottesdienft, der, jemehr er von der 
irdifd) befangenen Welt verfannt wird, um fo reiner fic) in die 
höheren Regionen der erhabenen Contemplation erfdwingt, nidt 
um dem gnadebediirftigen — ſich gu entziehen, fon- 
dern um weiter die Himmelspforten zu öffnen und in reicheren 
Strömen den befruchtenden Thau und Sonnenſchein der Himmels- 
huld auf der Menſchen Werke herabzuziehen! Die beiden großen 
Faktoren, die hl. Meffe und das Off igi elle Gotteslob, 
find demnad) die goldenen Gnadenfetten, die Himmel und Erde 
verfuiipfen, der doppelte Regenbogen des Friedens, der fic) über 
der erneuerten Erde wölbt, das Symbol des Bundes Gottes mit 
feinem Volle. — 


*) Der Verfaſſer weift uun in einer langeren Anmerfung die Recpleidungs 
Puntte fiir die gwifden Den Eugelhn und dem Latholijdhen Priefter 
thum riidfidtlic) der Darbringung des göttlichen Lobopfers in Pjal- 
men und Liedern aufgeftellte Parallele, die wir wegen Mangel an Raum 
iibergeben. D. Red. 
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Hiermit hätten wir die hehrſte und heiligſte Bedeu— 
tung des liturgiſchen Geſanges enthüllt. O möchte 
er als folder, als der erhabene Tribut, den die Kreatur der Maje— 
ſtät des Schöpfers und des Erlöſers zollt, bald wieder rein und 
voll in heiliger Begeifterung in unfern Tempeln erfdallen! Gewiß, 
der Friede und die Freude Tauſender tehrten zurück; die Völker 
lebten gliiclider, die Fitr ften regierten leichter, wenn Moſes 
wieder auf dem Berge betete, und die glorreiche Rei he der Hei 
ligen, welche in den legten Zeiten, feitdem diefe Gott ſchuldige 


Pflicht aus beflagenswerther Ungunft der Verhaltnijfe nicht mebr- 


entrichtet wurde, unterbroden ift, fie witrde auf's Neue fid) forte 
feben, wie ehedem in den blithendften Berioden unferer heiligen 
Rirdhe. Das walte Gott! 


Hiftorijdhe Notizen über den Ambrofianifden Gejang. 


Von Wilhelm Bäumker.“ 


Unter Ambrofianijdhem Gefang verfteht man den liturgifden 
Gefang, welden der Hl. Ambrofius (7 397) in die Kirche von 
Mailand einführte, von wo aus fic) derfelbe bald über die ganze 
chriſtliche Kirche im Abendland ausbreitete. Da itber diefem Gee 
fange ein ziemlich undurchdringliches Dunkel ſchwebt, fo find wir nur 
auf Notizen angewiejen, welde ältere Sdhriftiteller gelegentlid 
über denfelben bringen. Dieſe wollen wir denn im Folgenden zu— 
fammenftellen. 

Der Presbyter Paulinus, der Biograph des Hl. Ambrofius 
fdreibt in feiner Vita S. Ambrosii (c. 13): „Zu damaliger Reit, 
(al8 der Hl. Ambrojius der Kirche von Mailand vorftand,) fing 
man an Antiphonen, Hymnen und Vigilien in der 
Kirche von Mailand zu feiern und diefer Gebrauch befteht bis auf 
den heutigen Tag nicht nur in der mailändiſchen Kirche, fondern 
in faft allen Kirchen des Abendlandes.” 

Was nun zunächſt den Antiphonengefang angebt, fo 
haben wir darunter die Einridtung gu verftehen, Hymnen und 
Pjalmen in gwei einander abwedfelnden Chiren yu fingen. Wie 
Socrates in feiner Kirchengeſchichte (Hist. Eccl. lib. VI. c. 8) 
erzählt, foll der hl. Ignatius (f 103) auf Grund einer Erfdeinung 
von zwei Engeldbren, welche in abwechſelndem Gefang die hl. Drei—⸗ 
faltigteit priefen, diefe Art gu fingen in die Kirche von Antiodien 
eingefithrt haben. Der hl. Chryfoftomus folgte dann dieſem Bei- 
ſpiele und fithrte den Antiphonengefang in die Kirche von Konftan- 
tinopel ein und hatte dabei den praftifden Zweck im Auge, den 
Arianern, welche in wiiftlidjen Geſängen das Volf heranlocten, 
entgegenguwirfen und auf dieſe Weiſe den wahren Glauben an die 
hl. Dreifaltigkeit lebendig gu erhalten. Aus demfelben Grunde 
führte der hl. Ambrojius blefe Art zu fingen in die Kirde von Mais 
land ein. Der hl. Auguſtin beridtet darüber in den Betenntniffen 
(lib. IX. c. 7.): ,€8 war namlid) nur ein Jahr, oder dod nidt 
viel mehr, als Juſtina, die Mutter des Königs Valentinianns, 
eines Kindes, deinen Diener Ambroſius ihrer Ketzerei halber, gu 
welder die Urianer fie verfithrt hatten, verfolgte. Das fromme 
Volk durchwachte in deiner Kirche die Nächte, bereit mit feinem 
Biſchofe, deinem Diener, gu fterben. Meine Mutter, deine Magd, 
that fic) dabei vor Allem in beforgtem Wachen hervor und lebte 
vom Gebete. Ich felbft, nod) nidt von dem Feuer Deines Geiftes 
erwärmt, wurde dod) durch die Beſtürzung und Verwirrung der 
Stadt lebhaft ergriffen. Bei dieſer Gelegenheit nun wurde das 
SGingen der Hymnen und Pfalmen nah Weife 
der orientalifden Theile der Kirche  eingefithrt, 
damit das Volk nidt, der Trauer müde, erſchlaffe. Und feitdem hat 
man bié auf den heutigen Tag jene Sitte beibehalten, und ſchon 
viele, ja faft alle deine Heerden aud) auf dem übrigen Erdtreis 
haben fie nachgeahmt.“ Der hl. Auguftin fiihrte diefen Gefang fpater 
in die Afrikaniſche Kirche ein, während Papft Cöleſtin ‘each 
denfelben in der römiſchen Rirche eingeridtet haben foll. 

Bon einer ähnlichen Art gu fingen, dem Refponforienge- 
fang beridjtet der hl. Ambroſius (Hexaemeron lib. III. c. 5.) 
„Man kann,“ fagt er, ,die Kirche treffend mit dem Meere vers 

leiden. Wenn das Volf durd) alle Thüren hereintritt, erheben 
idh die —* wenn das ganze Volk betet, ſtrömen gleichſam die 
Wogen rauſchend gegen das fer. DOurd den Refponforiengefang 


*) Berfaffer der hiſtor. Bildniſſe: Palaftrina, Orl. Laffo. 








D. Red. 


der Pfalmen (responsoriis psalmorum), den Gefang der Män— 
ner, Frauen, Gungfrauen und Kinder erfdallt ein Gejang, wie 
wenn die Wogen fic) breden.” Der Rejponforiengefang unter- 
fchied fid) dDadurd) von dem Antiphonengefang, daß bei erfterem nur 
Einer vorfang, und das Volk antwortete. (Isidor De div. 
offic. lib. L, c. 8) während bei dem legteren gwei Chore im Geſange 
abwechſelten. Entweder wiederholte beim Reſponſoriengeſang der 
Chor oder das Volf den vom Lector vorgefungenen Pjalmenvers, 
fo daß alfo auf diefe Weife der Pjalm zweimal gejungen wurde, 
oder das Volt antwortete nad) jedem —* mit einem der hl. 
Schrift entnommenen Spruch. Der Pſalm Venite exultemus 
in der Matutin mit dem Invitatorium gibt uns eine Anſchauung 
von dieſer Art gu fingen. 

Gin weiteres Verdienft des hl. Ambrofius ijt, dag er zabhlreide, 
herrlide Hymnen fiir den kirchlichen Gebrauch ſchuf. Dieſe wurden 
jo beliebt, daß fie bald allgemein nachgeahmt wurden, und nod) 
lange Zeit nadher bezeidnete man mit dem Namen Ambrosianum 
einfad) einen Hymnus. Ties gefdieht 3. B. in der Regel des Hl. 
Benedift (cap. IX. und XII.) und Walafried Strabo meint, der 
hl. Benediftt habe die Hymnen einfach „Ambroſianiſche Geſänge“ 
genannt, weil-er fowobl diejenigen darunter verſtehe, die der hf. 
Ambrofius verfaßt, als auch folche, welche diefen in der Form nach⸗ 
gebildet feien. (De reb. Eccles. cap. 25). 

Von den Hymnen, welche dem hl. Ambroſius gugefdrieben werden, 
erwähnen wir auf da8 Zeugniß des Hl. Auguftinus hin zunächſt: 
Deus creator omnium (Confess. IX, 12) ferner: Aeterne rerum 
conditor, aus welchem Anguftinus den Vers: Hoc ipsa Petra 
ecclesiae citirt (Retract. lib. L, c. 21.) Andere Hymnen, die ihm 
mit ziemlicher Sicherheit zugeſchrieben werden können, find folgende, 
in den canoniſchen Tageszeiten aufgenomimene: Splendor paternae 
gloriae; Jam lucis orto sidere; Jam surgit hora tertia; Nunc 
sancte nobis spiritus; Rector potens verum deus; Rerum deus 
tenax vigor; Te lucis ante terminum. 

Ferner erwähnt Ambrofius felbft nod) einen hymnus virgini- 
tatis. (De lapsu Virginis, VII, 29). Dies wird wohl derjenige 
fein, welcher mit den Worten beginnt: Jesu corona virginum. 

Was nun —I8 die Vigilien angeht, fo haben wir die 
Mittheilung des Paulinus und Auguftinus nidt fo gu verjtehen, 
alé ob damals juerft Vigilien eingeridhtet worden feien, d. h., daß 
man zur Zeit des Ambrofius zuerſt angefangen habe die VBeidten 
mit Gebet und Bfalmengejang in Der Kirche zuzubringen, fondern 
in der Weife, dak diefe Uebungen haufiger, feterlicer unter Hingu- 
ziehung des Volfes mit Gefang abgehalten wurden. Der hl. Hiero- 
nymus (sermo de observ. Virgil.), fithrt den ueipeee dieſer 
Einrichtung auf die Apoſtel zurück. Später wurde die Betheili- 
gung des Volkes an diefen nächtlichen Uebungen wegen eingetretener 
Mißbräuche unterfagt. 

Ueber den metoditden Bau der Ambrofianifden Geſänge läßt 
fic) nicht viel fagen, weil diefelben in ihren Originalweijen uns 
nicht iiberliefert find. Man hat Frog! fogen. „Ambro ſianiſche Ge- 
ſänge“ in Noten aufgezeichnet. Sie find aber nicht original, fon- 
dern ſtammen aus neuerer Zeit. Gafori gu Ende des 15. und C. 
Parago am Ende des 16. Jahrh. haben ſolche Beiſpiele geliefert. 

Wie allgemein angenommen wird, entnahm der hl. Ambroſius 
von den Griechen vier Tonreihen, welde er aber nicht mit den alt- 
griechiſchen Namen, fondern mit den folgenden Namen bezeidnete: 


Protus (der erfte) defgahed. 
Deuterus (der aweite) ef gahede., 
Tritus (der dritte) fgahcdef. 
Tetrardus (der bierte) gahcdefg. 


Das Tonartenfyftem des Ambrofianifden Geſanges beruht, wie 
von Thimus in feinem gelehrten Werke: Die Harmonicale Sym⸗ 
bolif I, 289 fagt, auf der Annahme von nur vier generifd) verjdie- 
denen Scalen, welde aber aufwärts bis zur großen Yon der 
Finalnote und abwärts bis zur Unterquinte derfelben ſich bewegten, 
ſonach eine volle große Tredecime umſpannten, alfo erfter Ton mit 
dem Grundton d von g—e; gweiter Ton mit dem Grundton e von 
a—f; dritter Ton mit dem Grundton f von h—g; vierter Ton 
mit dem Grundton g von c—a. 

Da die Sapiro fenlien Soe ecinen weiten Umfang batten, 
vermuthet aud) Johannes de 8: in feiner Summa Musicae 





cap. III, wo vom hl. Gregor behauptet wird: „Er habe den 
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Cacilisa. 
Qe 








Geſang nicht fo weit auegedehnt (prolixum non fecit) wie man 
ſolches vom hl. Ambrofius behaupte.” 

Rudolf von Tungern (De can. observ. prop. XII) nennt den 
Ambrofianifden Gefang ,feierlid) und fraftig, vom römiſchen 
durdaus verfdieden.” Oddo Cluniacenfis (f 942) ein Zeitge— 
noffe des Hucbald fagt, daß der Gefang des Ambroſius feineswegs 
von der Diatonif abgewidhen jei, nur die Ausſchweifung allzu 


weidlider Stimmen habe ihn verdorben (Gerb. Script. I, 275). | 


Mach dem Zeugnifje des Guido von Arezzo (Microl. c. XV) und 
des Johannes Cottonius (Musica c. XTX) berubte der Umbrofia- 
nifde Gefang auf der fprachlicjen Metrik, wurde alfo mit Rück— 
ficht auf Lange und Kürze der Tine fo vorgetragen, als wiirden 
Verſe —— Wie der Hl. Auguſtinus ſagt (conf. X, 33) muß 
der Ge 

er fpridjt von ,all den lieblichen Geſangsweiſen in denen die Pjal- 
men Davids häufig geiungen werden“ und ftellt in Gegenſatz dazu 
die Geſangsweiſe des hl. Athanafius, B. von Alexandrien, der den 
„Sänger die Pſalmen mit einer fo magigen Modulation der 
Stimme vortragen lief, daß er fie mehr hergufagen als zu fingen 
fcien. Dies fcheint ihm beſſer gu fein; jedod) erfennt er aud 
wieder den Mugen „der lieblidjen und funjifertigen Stimmen” an. 
Der Cindrud, den dieſe Geſänge auf ihn madten, war ein über— 
wiltigender: „Wie fehr weinte ich,” ſchreibt er in feinen Befeunt- 
nifjen (IX, c. 6), ,unter deinen Hymnen und Liedern, tief ge- 
riihrt von den Worten, die deine Kirche fo lieblid) fang! ene 
Worte ftrémten in meine Obren, deine Wahrheit klärte ſich da- 
von in mein Herz ab, hingebende Frömmigkeit wallte empor, die 
Thränen flofjen und wohl ward mir dabei.“ 

Aus diefen Notizen giehen wir nun folgendes Mefultat: Die 
Melodie der Ambrojianijdhen Geſänge rictete fid) nad) den Ge- 
fegen der Dtetrif und war fehr weit ausgedehnt. Obwohl rein 
dDiatonifd, hatten die Singer dieſelbe allmälig entftellt und dem 
antifen weltlicjen Geſange wieder näher gebradt. 

So viel oder fo wenig itber den Ambrofianijden Gefang. Ich 
fiige nur nod) eine kurze Notiz über den fog. ,Ambrofianijaen 
Lobgeſang“ (Te Deum laudamus) hinzu. 

Nach einer alten Legende foll diejer Hymnus bei der Taufe des 
Hl. Auguftinus improvifirt worden fein. Von Dank gegen Gott 
erfiilit, foll der hl. Ambrofius bei der Taufhandlung in heiliger 
Begeifterung ausgerufen haben: Te Deum laudamus, worauf 
der Hl. Auguftinus geantwortet haben foll: Te Deum confitemur. 
Der hl. Ambrofius habe dann fortgefahren: Te aeternum patrem 
omnis terra veneratur u.ſ. w. bis zum Sdlug. Der berühmte 
8 mnologe Daniel hat in feinem Thesaurus hymnologicus 

, 276—300) die Entftehungsweife des Hymnus ciner kriliſchen 
Unterſuchung unterzogen und gelangt ſchließlich zu folgendem Re- 
fultat: Der Urfprung des Te Deum ijt ebenfo wie der des hym- 
nus angelicus in der orientalijden Kirche yu ſuchen. Es exiftirt 
nod ein ähnlicher griehifdher Hymnus. Diefer ift von verſchie— 
denen Autoren frei ins Lateiniſche übertragen worden. Die Ueber- 
fegung de8 Hl. Ambrofius drang allmabhlig durch und der Hl. Au- 
guftinus verpflangte diefe in die Ufrifanifde Kirche. Nehmen wir 
dies als richtig an, dann erklären fic leicht alle Schwierigfeiten, fo 
1) die VBenennung Hymnus 8. Ambrosii et Augustini, 2) die 
verfdiedenen Varianten der lateiniſchen Ueberfegung, 3) die That- 
fade, daß der Gefang verfdiedenen Autoren gugefdrieben wurde, 
wie dem Hilarius, Abundius, Sijebutus, Ricetas u. ſ. w., 4) er- 
flirt fic) eine AeuGerung des Ambrofius über diejen Gefang. Sn 
der Concio de basilicis tradendis nennt er ihn ein ,,grogartiges 
Lied, das durd) nichts iibertroffen werden kann.“ Geine eigne 
Didhtung wiirde Ambrofius faum fo genannt haben; wohl founte 
er das griechiſche Original, weldjes er itberfegt hatte, fo nennen. 

Die muſilaliſche Cinkleidung, wie fie uns jest vorliegt bewegt 
ſich, einige Varianten abgerednet im dritten und vierten Pfalinen- 
ton. Bei den Worten: Aeterna fac cum sanctis tuis ver{dwins 
det der Charafter der Pſalmodie und die Tonalitat wedjelt bis zu 
den Worten in aeternum. Fetis hat entdeckt, daß dieſe herrliche 
Melodie dem Introitus einer griechiſchen Meſſe des hl. Dionyfius 
Areopagita entnommen ift, welde nod lange Zeit hindurcd in 
Saint-Denis bei Paris, wihrend der Octav des Feſtes diefes 
ae gefungen wurde. Diefe Meſſe ftammt aus dein zweiten 

abrhundert; der Text des Introitus und der Noten finden ſich 
in Fétis Biographie universelle des Musiciens. B. I.. S. 87. 





ang aud) reid) an ſchönen Diodulationen gewejn jein, denn | 








Der Palafirinaftyl. 
RKritijd belendhtet von Profeffor Birkler. 
(Fortſetzung.) 

Und was ſoll denn das heißen, daß „Paläſtrina im neunten und 
zehnten Styl fid) gum Herrfder iiber Verftand und Wille 
madjt 2“ und warum ? „weil er hier das Wabhre auf eine fo ange- 
nehme Weife vortrug, daß man fid) des Cindrucés der zartefte n“ 
(man achte auf diejes Prädikat!) ,Leidenfchaften nidt entſchlagen 


.lonnte.“ ,,Die gwei folgenden (9. und 10.) Style find dah er“ 


(hier bemerfe man die Concludenz!) ,aud nur über Morte und’ 
Dichtungen vom höchſten leidenſchaftlichen Ausdruck 
geſchrieben.“ Alſo Worte vom höchſten leidenſchaft— 
lichen Ausdruck erregen ganz der Ordnung gemäß die zar— 
teſten Leidenſchaften, und Worte vom höchſten leidenſchaftlichen 
Ausdruc find weiterhin die Texte der Meſſe, ſofern ja die 
ſechsſtimmige Missa Assumpta est Maria ju dieſein neunten Styl 
gehirt.” — Gu foldhem Tone fährt Baini fort, feine Claffificirung 
durch zehn Grade hindurdzufiihren, wobei wir denn gern den offe- 
nen Sinn des Meifterds fiir alles Hohe, Schine und Ideale vere 
nehmen, aber bei ihin defto weniger Fabhigfeit entdeden, — Alles 
auf deutliche beftimmte Begriffe zurückzuführen. Mit blog 
enthuſiaſtiſch-äſthetiſchen Chrentiteln wird feine Wefensunterfcei- 
dung gemacht, weder auf dem Muſikgebiete, nod auf dem Felde 
einer andern Kunſt. Wher über ein folches Gefühlspathos fommt 
Baini nicht hinaus; daher auch die Möglichkeit, fic) in folche 
Widerfpritche zu verwideln, wie er gethan! — Der Ueberfeger 
Baini’s, Kandler, deffen Werk wir Hier benugt haben, fithlte ſich 
gedrangt, den Cingang des ganzen fraglichen Paſſus mit einer Be- 
merfung gu verfehen, die fo lautet: „Wir wollen dem Verfaffer in 
dieſer mit kritiſchem Scharfſinn angeftellten Unterjudjung willig 
folgen, obgleic) wir ung, unverhoblen gejtanden, von den ohne 
Noth vervielfaltigtenUnter-Abtheilungennie 
gang überzeugen Fonnten.” 

Referent hatte nur Cines hier gewiinfdt, dak Kandler ftatt 
„mit kritiſchem Scharfſinn“ gefdrieben hatte: „mit überſtürzender 
Phantaſie;“ das „folgen“ oder nicht folgen hätte ſich dann 
von ſelbſt verſtanden. 

Wenn endlid) Baini in der Kritik der Zeitgenoſſen Paläſtrina's 
glaubt, der Wahrheit einen Dienſt zu erweiſen, damit, dak er Or⸗ 
landus Laffus eine n Miederlander von Geburt und in feiner 
RKunft(!),ohne ſchöne Gedanfen, ohne Leben und 
Geſiſt“ nennt, und wenn er daneben etliden anderen Meiftern, 
einem Conſtanzo Porta, F. Anerio, theils ,unférmliden Styl, 
mehr aus Noten als aus Gedanfen beſtehend“ vorwirft, theilé nur 
Bruchſtücke von Palaftrina’s Kunft bei einem Nanini, einem Vit- 
toria, entdecfen lann, wenn er endlid) von einem A. Gabrieli, 
Orazio Vecchi, Lufa Marenzio, Soriano, um nur von Stalifern 
gu fpredjen, gar nichts weiß (als dies Eine von O. Vecchi, daf er 
in Comödienſtücken ,,gliiclide Verfude im melodifden Styl 
gemadt habe,“ was, nebenbei bemerft, grundfalfd ijt), fo pro- 
teftirt die ganze Geſchichte des Contrapunfts gegen derartige Auf— 
ftellungen, und Baini ſelbſt liefert den Beweis, daß er, fein ganzes 
Leben hindurd fiir die eingige Größe Palaftrina’s ſchwärmend, fic) 
nicht Zeit und nicht Mühe genommen hat, die Runftwerke anderer 
gleichzeitiger Meiſter gründlich gu ftudiren und ihre vielfad) zu— 
jamimenfliegende Aehnlichkeit mit den Werfen feines angebeteten 
Meeifters fid) zum Bewußtſein gu bringen. Um den Kunft-Enthu- 
ſiasmus ijt es ein wunderliches Ding; er ift voll blinder Hingabe 
und voll ungerechter Veradjtung und der trefflide Baini zieht 
Beides hinter fic) her! 

f) Der Palajtrinaftyl ijt Styl im Sinn einer muſika— 
liſch-charakter iſtiſchen Haltung. Wir fiihren dies 
vorzugsweiſe im Gegenſatz gegen unfere heutige Kirchenmuſik an. 
Dieſe leidet nämlich an einer jämmerlichen Swiefpaltigfeit, an 
einer Charafterlofigteit und Pringiplofigteit, die nur deshalb nicht 
{don Gegenjtand einer aligemeinen öffentlichen Bemitleidung . 
geworden ijt, weil fie ſich hinter dem zerfließenden Element des 
Schalls verbergen, und ihre enorme Haflicfeit dem fixirenden 
Blick entziehen fann. Aber an fich, in ihrem innerften Weſen ift 
fie ein Bild gränzenloſer Zerfahrenheit, das nur mit Wehmuth 
erfitllen faun. Dagegen hat Alles, was in der Cinheit des Styls 
lebt, Halt. Cinheit des Styls durchdringt aber alle Grundnerven 
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der Contrapunktik; Charakter und Haltung iſt darum auch das 
erhabene Merkmal dieſer Muſikgattung. Ihr Weſen ſpricht ſich 
auf allen Punkten als Entwicklung des harmoniſchen Prin— 
zips aus; in der harmoniſchen Maſſenbewegung, im Reſultat 
manigfachſter Stimmenverflechtung bis hinanf 


zu den künſtlichſten Verwicklungen mit wieder rückfluthender Ent- 


wirrung, findet das poiyphone Geſtaltungsprinzip des Contra- 
punfts feinen eigenften Ausdruck. Niemals ijt diefem ihrem Pringip 
Die Kunſtperiode des 16. GYahrhunderts untren geworden, mit 
unerbittlider Confequeng halt fie fic) daran bei religidjen wie bei 
profanen Materien, beim Cherubsjubel eines Gloria in excelsis, 
wie beim diiftern Leidhenhymnus eines Dies ire. Bom Oreiflang 
der diatonifden Sfala als Vorausfegung ausgehend realijirt jede 
contrapunttifde Compofition aud) nur wieder den Dreiflang nah 
allen Theilen ihrer harmoniſchen Einzelbewegungen; ja fo febr 
rubt bier die ganze harmoniſche Tonbilder-Verfniiprung auf der 
Einen Bafis des Dreiflangs, dak wir das Wefen des Contrapunkts 
geradezu einen in Flug gerathenen, in wimmelnde Bewe- 
gung gefegten Dreiflangscomplex nennen diirften. 
Tonwendungen, die fic) von diefer harmoniſchen Oreiflangserpli- 
cation nicht wollen umfpannen laffen, find ebendamit pringipiell 
vom contrapunttifden Syftem ausgeſchloſſen. 
fteigert fic) nach diejer Seite hin bis zur rigoriſtiſchen Strenge; an 
feinem Bunft thaut er auf zur Ausftrahlung monodiſcher, lyriſcher, 
dramatiſcher Cingelempfindungen, überhaupt folder Stimmungen, 
die qu ihrer muſikaliſch-künſtleriſchen Darſtellung ihren techniſch— 
muſikaliſchen Standpuft außerhalb eines ftreng abgeſchloſſenen 
inajfigen Dreiflangsgebaudes gu nehmen haben. Gilt die Einheit 


des Dreiflangs allerdings als die allbeherrſchende Cinheit der | 
ganzen polyphonen Kunſtgeſtalt, fo kann dod) damit noc) nicht fo | 


viel geſagt jein wollen, als habe das Moment des Gegenfakes gar 
feinen Raum innerhalb contrapunftijcer Kunftgebilde. Das 
gegenſätzliche Moment hat feine Statte aud), aber es unterliegt 
einer pringipiell andern Auffaſſung und Bearbeitung als bei 
andern mufifalijchen Runftformen. Es wird, um es ganz kurz zu 


Seine Confequen; | 


faſſen, nur als Durchgangspunkt genommen, der die Cinheit | 
des Dreiflangs (wenigftens eines confonantifden Zujaminentlangs) | 
nidt nur zum Ausgangspunlt, zur zeitlichen Vorausfesung, | 


fondern auch zum unmittelbar nadfolgenden Zielpunkt hat. 
Die contrapunftijde Theorie ftellt mit Einem Wort den ungemein 
folgenreidjen Grundſatz auf, daß die Diſſonanz, nur eingeſchloſſen 
unmittelbar zwiſchen zwei Confonangen, auftreten dürfe. Cs iit 


faum ju fagen, von welder Tragweite diejer fcheinbar unbedeu- | 


tende furze ſyntaltiſche Sag ift; und dod) hängt das Schickſal ciner 
gangen Tonwelt von feiner Exiſtenz ab. Nur dadurd, daß diejes 
Sheorem begraben wurde, founte die gefammte moderne muſika— 
life Kunſtwelt auferftehen. So hangen Runftideale ſtets 
mit Runftre geln gujammen, fie ſteizen und fallen miteinander ! 
Der Gegenſatz im Contrapuntt ijt ein dreifacer, er ijt reprajentirt 
l. in Der Ligatur (Oreiflangsvorhalt), 2. in der gewöhnlichen 
Durdhgangsunote, 3. in einem fog. Geptimenafford 
diatonijder Art. 
glattende Macht der confonantijden Trias dahin, loft die gegen. 
jagliche Che im Augenblick ihres Entjtehens wieder in den reinen 
ungetriibten Wether des harmonifden Wohlflangs auf, und ver- 
leiht der ganzen Kunſtgeſtalt um diejer claſſiſchen Durchſichtigkeit 


Ueber allen drei Arten gleitet die ebnende und | 


Scheins, foudern in der Schinheit malerifdher Farben b re hun gj. 
Tiefer arbeitet fic) der Contrapunft in den Gegenſatz, d. h. in die 
Welt der Diſſonanzen nicht hinein, als nur foweit, als dies itbers 
Haupt nöthig ift, um fic) itber das langweilige Todte des Einerlei 
zu erheben, um auf voriiberziehende Schatten die harmonifchen 
Lichtbilder defto freundlicher glingen zu laffen und die Schönheit 
der Harmonie im furzen Sieg über jegliche Diffonang defto ftrah- 
lender zu malen. Im obligatoriſchen Gebraud der Ligatur als 
eines Dreiflangsvorhalts befigt der Contrapunkt augerdem nod 
ein vortrefflides pofitive s Bindemittel gwifden zwei geges 
benen Wfforden, die in folchen WAugenblicen nidt allenfalls nur 
zwei Fremdlingen gleiden, die riidengefehrt von gleider 
Stelle aus fid) von einander wenden, fondern zweien Freunden, 
die fi) händereichend itber einer und derfelben Stelle verab- 
fchieden. G8 gehirt zu den Symptomen unferer heutigen Muſik, 
daß die Ligatur und ihre reine techniſche Behandlung (in ihr) ims 
mer feltener wird! 

In feiner fteten Bezogenheit auf die Baſis des Oreiflanges als 
die Alles umſpannende, in fich auflöſende Cinheit aller polyphonen 
Gefamintftruftur läuft der Contrapuntt nirqends Gefahr der ver- 
führeriſchen Macht des Gegenfpiels der Diſſonanzen gu verfallen, 
eine Macht, vow der unfere moderne Mufifentwidlung nadj vielen 
Seiten hin bereits in die gefährlichſten Bahnen hinein verſchlagen 
worden ijt. Uuſere heutige Kirchenmuſik in erfter Linie entbehrt 
eines jeden fefteren maakgebenden Grundfages, wornach fie das 
vielgejtaltige, zweideutige Clement der Diſſonanzen behandeln follte. 
Sie wirft fic) forglos und des Bieles unficher in die gährende 
Maſſe der unvorbereiteten Dijfonangen, der zackigen Dif- 
ſonanzſprünge, der chromatifdh@ gebrodenen Dreis und 
Vierklänge hinein, und muß es geſchehen lafjen, daß fie, in diefem 
Wirbel mit fortgeriffen, durch die wunderlidften Metamorphofen 
hindurchgeſchoben wird, und fo zuletzt als ein vielgeftaltiges Zeng 
dajteht, das unt feinen wahren Mittelpunkt betrogen, aller charak⸗ 
terijtijden Cinheit nad Form und Ausdruck entbehrt. Nod ungiine 
ftiger lautet iiber fie unjer Urtheil, wenn wir davon ausgehen, wie 
fie ſich zur Entfaltung eines auf diatoniſcher Sfala ruhenden Drei- 
klangsgemäldes ftellt. Hier nämlich zeigt es fich, daß ibr faft jede 
Erinnerung an diefes einzig wahre Pringip höherer ächt kirchlich— 


muſikaliſcher Darjtellungsweije entſchwunden ift: anftatt allen gei- 


ftigen Ausdruck auf die gediegene Baſis einer harmonifden Drei- 
flangsentfaltung, auf die erhaben epiſche Breite einer ruhig wogen⸗ 
den WEfordif zu jtellen. fammelt fie Alles auf der Spike eines mos 
nodifden Einzelnerguſſes, ergibt fic) alfo dem Pringip der lyriſchen 
— ing Unendliche gehenden — Yndividualifirung des Ausdrucks, 
durchflattert aber eben hiemit auf einem und demſelben Gang alle 
miglichen Regionen menſchlicher Gefühle und Stimmungsweifen, 
und ijt Dienerin aller Affekte, nur nicht Verkünderin des religiös— 
kirchlichen Gefühls. Seinem Zwecke entfrembdet fein, wie das hier 
gutrifft, heigt aber wiederum ins Haltungslofe gerathen fein, und 
dag ijt cines der vielen zweideutigen Merfmale unferer modernen 
Kirchenmuſik. In weld) rubiger Größe fteht hingegen der Contras 
puntt da, und wie folgt ihm der feine kirchliche Ausdruck unverän⸗ 


| Ddert fort bis zur letzten Note in feiner feierlichen Schlußkadenz! — 


willen, die fo einem hellen Rryjtallbau gleich kommt, wejentlid den | 


Sharatter einer plaftifden Objectivitat, einer direften Gdealifirung. 
Vom Dreiflang aljo, von diejer wefentlid) plaftifirenden und jus 
gleich conftitutiven Mitte ausgehend und auf allen Punkten zu ihr 
uriidftrebend, verwebt das contrapunktiſche Syjtem den Gegen- 
* in fein Kunſtgebilde ähnlich, wie die Plaftit in ihre einzelne, 
Ddireft ideal ſchöne Geftalt den zarten Schattenzug, die tiefer zurück— 
beugende Linie innerhalb der Flache einzubilden hat. Obne diejen 
Gegenſatz gäbe es in der Plajtif feine Perfpective, fein künſtleriſch 


wahres Heraustreten der Haupttheile, feine Neben- und Ueberord- | 
| fende Anläufe und ſchwankende Rückläufe, ein Bauen und Wieders 


nung, ebenfo, wie es ohne Vertheilung von Licht unt Schatten 
feine Malerei gabe. Auch die Muſik horte, ohne den Gegenſatz zu 
befigen, auf, Kunſt zu fein. Als Idealiſirung des Endlichen fann 
die Kunſt ein Urgeſetz dieſes ihres Objefts, das Vermittelnde 
des Gegenfages, nur felbjt wieder idealifiren, nicht aber 
entweder ignoriren oder gang wegfdaffen wollen: ihr Ideal leuchtet 


Bu feiner gediegenen Haltung gehört weſentlich aud) die Cinheit 
der Tonart, die es madt, dak alle frembdartigen Modulationen 
vou vorueherein ansgefdlofjen bleiben. Auch hier geht unfere 
moderne Kunſt ins Unſichere. Bor ihr liegt das heutige Syſtem 
von zwölf Dur- und zwölf Molltonarten, ein vierundzwanzigfäche⸗ 
riges Syjtent, das fich zu einem Ojean von harmonifden Combi- 
nationen ausdehut, in dem fic) die fernliegendften Welten malen 
founen. In diefem Meer gaufelt das Schiff, ich will ſagen, die 
Phantafie des heutigen Kirchencomponiften, ohne allen Compas, 
ohne alles Bewußtſein fejter unüberſchreitbarer Grenzen, ohne alle 
durchſchlagende Unterſcheidung von Gleidhartigem und von Wider⸗ 
fprechendem, von Cinheitsfahigem und von Cinheitszerftirendem. 
Was wird auch hier wieder das Facit fein, als Unficherheit, ſchwan⸗ 


abbrechen, ein unficjeres Umbertappen nad allen Seiten! Es fann 
ſchon pjydologifd nicht anders fein! Sm gleiden Augenblick, wo 
der Muſiker dem allgewaltigen Zug des unendlich reidjen modula. 
torijden Tonlebens folgt, erwacht in ihm wieder der Kirchencom⸗ 
ponijt, und da ſchlägt das Gewiſſen! Beide fiihlen ihren Zwie- 


nicht in der langweiligen Wiederfehr eined ſtets gleiden | jpalt, aber weil ohne ſichere techniſche Rückzugslinie, ohne den feften 
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Gri lis. 








Fingerzeig der Regel, wird nad) kurzem Widerftande, nad einigen 
matten gegenfeitigen Zigerungen, gewöhnlich der Rirdencomponift 
eine Beute des Dtufifers. Wer fich die Mtiihe geben will, unfere 
heutigen — gumeift inftrumentirten — Rirchencompofitionen ju 
jergliedern, alle Phraſen, aus denen fie zuſammengeſetzt find, unter 
ſich gu vergleichen, der wird unſchwer die Spuren diefes Antago- 
nismus nicht blos in der Modulation, fondern auc in allen andern 
fritherhin genannten Puntten entdeden — ein Antagonismus, der 
fic ebenjorebe als ein perfinlider Rampf des Individuums mit 
fich felbjt, d. h. alg ein Kampf des et hifdmen Sollens und 
de8 ted*nifden Wollens und Könnens erweift, wie 
er fich äußerlich im Produft feiner Thatigheit felbjt,— Rirden- 
compofition, wie fie heut gu Zag genannt wird — als ein abjtof- 
ender unreifer Wechſel unzuſammenhängender Style ausſpricht. 
Um wie viel glücklicher ift hier wieder der Contrapunttift im Dienft 
feiner Kirche! Niemals trennt fid) in ihm der Muſiker vom Kir⸗ 
chencomponiften, Beide bleiben unzertrennlich Eins. Was der 
RKirchencomponijt in der kirchlichen Geſammtſtimmung erfdaut, 
das führt der Dtufiter mit künſtleriſcher Confequeng aus, und was 
der Mufifer von feinem techniſchen Standpuntt aus entwirft, das 
(aft fich wieder auf die innere Contemplation des Kirchencompo—⸗ 
niften zurückführen. Wo wird nun die reife Frudt liegen, da, wo 
Einh cit des Geiftes, oder wo fein Zwieſpalt herrſcht? 
(Fortſetzung folgt.) 





Ueber das gegenjeitige Benehmen der Sanger. 


Vortrag bei der Jahresſitzung der Gafdurner Geſangſchule 1878, gehalten 
von Rev. Battlogg. 


„Daran wird man end) erfennen, daf ifr 
einander liebet.“ 


Wenn ſich Einer beim Eintritt in ein Herrenhaus recht intereſſant 
machen will, ſo fällt er mit der Thür in's Haus — den Hut auf 
dem Kopfe, die Pfeife im Mund, auch klopft er nicht an. So will 
aud) ic) es heute mit Ihnen haben, indem ich über das gegenfei- 
tige Benehmen der Singer fprecen will. 

Seiet artig und hiflid gegen einander, trage Seder des Anderen 
Laft, fiihre Reiner eine Goldwage mit fid) herum: da8 ware die 
ganze Hausregel in wenigen Worten. ae 

Damit ich aber nidt * bald fertig werde, will id) diefe Haus. 
regel auseinanderlegen und fie auf eingelne Faille anwenden, denn 
fo hoffe id) am Meiſten zu nützen. 

Das Er f e iſt: habe Achtung. Achte deinen Mitgenoſſen, 
d. h. ſuche ſeine guten Eigenſchaften vor allem Anderen in's Auge 
gu faſſen und gu erkennen, das, was er Gutes leiſtet, gu berückſich— 
tigen, und die Gaben, die der liebe Gott in ihn gelegt hat, gu er⸗ 
kennen. Alſo das Gute vor Allem, nidt das Sdledte und Häß— 
liche. Merfen Sie fic) das wohl. Achtung verlange ich, nicht 
Hreundfdhaft. Denn ächte Freundfdaft wird felten angetroffen. 
Es nennen fich oft zwei einander Freunde, aber ihre Freundſchaft 
geht iiber den Wirthehaus und Spieltifd nidht hinaus. Und um 
nichts beffer ift e8 bei dem zarten Geſchlecht. Wenn da zwei redjt 
freundfelig thun, fo denfe id) alle Male: die da liegen fid) nad 
vier Wochen auc) wieder in den Haaren. 

Will aber Femand von Anderen geadchtet fein, fo muß er dafiir 
forgen, daß er aud) geadjtet werden Fann. Es mug in feiner 
Lebensweije die vom Chriftenthum erleuchtete Vernunft herrſchen, 
nicht die Thorheit und der Leidtfinn. Dahin ift gu rechnen die 
iiberfpannte Putzſucht, welcher befonders Leute vom fünfzehnten bis 
gum adtzehnten Sabre ergeben find, dabin die Gefchwagigfeit, da- 
hin das überſpannte Mak von nächtlichen Gefelljdaften, die gu 

rofe Spielſucht. Sie bemerfen, dag ich feine gräßlichen Leiden- 
fate aufzähle, fondern nur Dinge, welche man Thorheit und 
eichtſinn nennt. } 
ihrem Fundamente. 

Das Zweite ift: Sdheue die Selbft hilfe. 

Wenn etwas nidt redt liegt oder fteht, haue oder ſchlage nidt 
felbft gu, fondern wende did) an den Chorregenten, lege frei und 
offen ihm auseinander, wie die Dinge ftehen und fage: So fann 
ic) nicht mehr exiſtiren. Das Fauftredt hat nur in rauhen Zeiten 
und bei rohen Menſchen beftanden. Es macht das Blut nod 
böſer und führt felten gum gewiinfdten iele. — VBefonders ijt 
nidt die Rirde der Ort der Selbjthilfe. 


Denn ſchon dieje untergraben die Achtung in 





Das Oritte ift: Führe lieber eine Ranne Waffer 
mit, alé ein Fläſchchen Oel. 

Wenn du einen Zweiten iiber einen Dritten losziehen fiehft, fo 
löſche mit Waffer, gieße ja nidjt Oel darauf. Denn das Oel ijt 
ja fein Ritt fiir Friede und Eintracht. Spare das Wafer nicht, 
der Tropfen nur gibt der Flamme Nahrung. 

Das Vierte ijt: fei lern- und die n ft befliffen. 

Yernbefliffen gu den Broben und bei den Broben. Schäme did) 
nachzuſingen, was andere gelernt haben, aber auch dienftbefliffen, 
dann nämlich, wenn Chordienft ijt, nicht blog bei Hocdgottes- 
dienften, jondern aud) bei dem Requiem fiir die Verftorbenen, nicht 
blog Vormittags, fondern aud) bei der Vefper. Ich habe nod 
nie gehört, daß Giner der lerns und dienftbefliffen war, nidt die 
Achtung aller Redlidjen fic) erworben hat — die Faulen freilid 
haben feine Zuneigung gum Fleißigen, denn ihnen ift auch der 
Fleiß ein Dorn im Auge. Wohl aber wird jedes Mal der Un— 
fleigige zum allerwenigften dem Andern gleicgiiltig, laues Waffer. 

Das Fiinfte ijt: Gewiffen beim Chordienfte. 

Wie oft Hagen fic) die Leute an, beim Gebete zerftreut gewefen 
gu fein! Hat ſich Einer aud) ſchon angeflagt, daß er beim Chor- 
gefange keinen Ernft gehabt habe? Ich möchte es faft begweifeln. 
Und dennod) ift legteres fein geringerer Fall, als der erftere. Gm 
Schiffe der Kirche fann Einer im Geijte alles Mögliche treiben, 
wenn er nur duferlid) feinen Unfug treibt, er ärgert Niemanden, 
er macht Niemanden ein Sfandal. Iſt aber einer beim Chorgefange 
geiftesabwefend, fo ift er nicht nur fiir das Schiff der Kirche uns 
nig, fondern er gibt aud) den Mitfangern ein Aergerniß. Das 
macht böſes Blut und ijt eine Schande fiir den Chorjanger. 

Das Sed steift: Halte den Probefaalin Ehren. 

Das ift ein fehr ernfter ye daber geben Sie wohl Adt. 
„Morgenſtund hat Gold im Mund.” Die Probeftunden find die 
Morgenftunden des Chorgefanges in der Kirche, fie find alfo 
goldeswerth.... Sit es nidt eine ſchreckliche Zeit, wenn fie nidt 
recht beniigt, wenn Einer diefe Zeit fid) gum Schaden und Andern 
zum Aergerniß gubringt ? 

Wie hat man fic alfo im Probefaal gu benehmen? Man hat 
diefen al ein nobles Lofal gu ſchätzen, wo Bildung und Anftand 
beobadtet und jede Ausgelaffenheit fern gehalten werden follte. 
Das Haupt foll entblößt werden, das Tabakrauchen beſchränkt und 
larmendes und polterndes Wefen nicht zugelaffen werden. Koket⸗ 
tiren und die Gefallſucht find verpint, fowie die allgugroge Red⸗ 
feligteit. Bor Allem foll man fich davor hiiten, den Probenjaal 
gu einem Klatſchſtübchen zu madden, wo die Waſchweiber ihre 
Wäſche von der ganzen Woche zujammenbringen. Gn einem fol 
chen Lokal fühlt fic) ein ordentlicher Menſch unwohl. Der Probene 
faal foll der Ort fein, wo jeder brave und ordentlide Menſch gerne 
hingeht, indem er weiß, daß er dort gut aufgehoben ijt, wo aud 
die etwas garte Jugend an Zudt und Ordnung ſich gewöhnt, in- 
dem fie felbe vor Augen fieht. 

Sm Probenjaal foll jeder Singer ein liebes Daheim haben, wo 
er gerne hingeht und eine anftindige Geſellſchaft findet. Reinlid 
und nett joll das Zimmer gehalten und den Schmuck eines ſchönen 
Bildes tragen. Der Probenfaal foll in des Wortes wahrſter Be- 
deutung ein Kunſtſalon fein, wo nad vielen werktäglichen Stunden 
wieder eine Stunde der Kunſt, mannlider, hoher und religisfer 
Arbeit und Beſchäftigung gewidmet wird. Der Probenjaal foll 
die Vorſchule des Chorgefanges fein. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß Singer, welde im Probenfaal fid) nidt innerhalb gemeſſener 
Schranken gu benehmen wiſſen, auc) in der Kirche der Ausgelaffen- 
heit fic) hingeben. 

Nehmen Sie alle dieje Worte gu Herzen und halten Sie felbe 
fiir 2 

Das Siebente ijt: Halte den Kunftgefang, fei 
er geiftlid oder weltlid, in Ehren. 

Wer des Kunftgefanges Fahne nicht hod) halt, auf diefe wiirdige 
Beſchäftigung nit einen geredten Stolz hat, ihn nicht vertheidigt 
und ihn nidt rithmt und gerne mit feinen Gejangégenoffen von 
ihm fpricht, der ift ein Fahnenflüchtiger und trägt nichts bei zur 
innern Einheit der Gejangfdule. Er ift ein gemeiner Menſch. 

Das Adte ijt: Habe Geduld, 

Ich weig, dag Manche Wiktig find, fic) guviel erlauben, ſich 
nicht überall und gu jeder Zeit i etragen, wie fie follten. 

Sollen daritber die Ernjthaften alljufehr groflen und es unter 
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ihrer Wiirde finden, in folder Gefellfchaft zu fein? Nein, das 
follen fie nicht thun, fie follen guwatten. Der Krug geht zum 
Brunnen nur fo lange bis er bricht. Cinmal bricht es bet Jedem, 
welder fic) nicht gum Beſſeren wendet. Bejtrebe fidh Feder, zum 
Wohle des Anderen beigutragen, ftatt den Docht auszulöſchen. 

Und fo fann ich fliegen, eS find der Punkte acht, welche ich ge- 
nannt habe und Sie erinnern fich vielleicht an die Bergpredigt. 

Sie fehen: es werden Opfer verlangt, aber Opfer, welde Ihnen 
den Chorgefang Lieb und werth maden. Gie follen ſich's etwas 
foften laſſen. Einem gefdentten Gaul ſchaut man nicht in’s 
Maul. Ye mehr Sie Opfer bringen, defto ſchöner erſcheint Ihnen 
die gute Sache des Chorgefanges, gefraftigt und geftirft durch die 
chriſtliche Nächſtenliebe, durch —8 geziemendes Benehmen. 
So wird Ihr Geſang wahrhaftig ein Gemeindegeſang. Der 
Chorgeſang hat dadurch eine unentbehrlide Stiike, fowie diefer 
wieder dazu beitragt, Ihre Geifter vorwarts gu bringen. 

Gott und die Patronin, die Hl. Cacilia, befdiigen unfere Ges 
fangfdjulen ! (,Rivdendor.”) 


eridte. 
B ch St. Sonis, Mo. 


An der St. Agatha-Rirde in St. Louis Hat der. unermiidlide und febhr 
tüchtige Organijt, Herv Lehrer Daleiden, jeit vorigem Herbſt neben dem be- 
ftehenden Rinder-Chore einen gemifdten Chor gegriindet. Letsterer zählt etwa 
27 Mitglieder. Schreiber bietes hatte am 5. Februar, als am St. Agatha- 
Feſte, Gelegenheit, einen Theil der Productionen beider Chore gu hören und 
muß unumwunden geftehen, daß er höchlichſt überraſcht war. Als Feſtmeſſe 
war genommen” Krawutſchke's Opus V. mit dem in Witt's Musica Sacra 
1878 erjdjienenen Afferentur von Witt. Was die Meffe an und fiir ſich an- 
belangt, fo ift fie jedenfalls von künſtleriſchem Werthe und eben nicht leidt, 
jedoch bezüglich der Kivchlichfeit zuweilen wenigftens zweifelhaft. Go ift 
3. B. das Benedictus ftellenweife gu weid) und eütſchieden zu lang. Sider 
ift dies Werk aber eine Feftineffe und bejonders geeignet, der Reform in der 
Kirchen-Muſik Bahn au breden. Für die Aufführung weif id) nur Lob, Lei— 
der fonnte ic) bloß das Benedictus und Agnus hören, da mein Train fic 
verſpätete. Bon competenter Seite wurde mir geſagt, dak alle Meftheile 
mit demſelben Verftindniffe und gleicher Pracifion gejungen wurden. Be— 
fonders fielen mir auf die reine acy gute und corvecte Ausſprache 
und ſtrenger, aber auch freier Taft. Feder Accord zeigte gute muſikaliſche 
Sdhule. So muß es fein! Das war alfo in kurzer Zeit mit meiftens rohen 
Kräften fertig gebradt! Nur ein Chorregent fann voll und ganz ermeffen, 
was fiir eine Arbeit das ift. Die Refponforien wurden römiſch und nad 
dem einſtimmigen Urtheile aller Anwefjenden vom Chore und den Kindern in 
ganz vorziiglider Weiſe gefungen. Beim Nadhmittags-Gottesdienfte fang 
der Be 2 Ghor: „Herr meine Seele” von Mary, *0O salutaris” von 
Albrecht und ‘‘Tantum ergo” von Witt aus Singenberger’s Sammlung. 
Ich wurde nicht fo befriedigt wie am Morgen, obwohl die Stimmung zc. 
auch jest nichts gu wiinfdjen iibrig ließen. No. 1. wollte mir fiir die Kirche 
nidjt behagen, und dann wurde das ‘O salutaris ” wobl zu langſam gefun- 
gen, und aud), wie das ‘*Tantum ergo,” zu ftarf begleitet. Beffer wäre 
die Begleitung ganz fortgeblieben. Ohne Zweifel wird der Chor jest das 
Capitel der Tyhnamik ernftlic) ftudiven und dann felber bald von den erfren- 
lichſten Refultaten iiberrajdht werden. Bom Kinder-Chor hirte id) ‘ Veni 
Creator” von Mohr, (2ft.) und zwei andere Lieder aus Mohr's Cantate. Da 
möchte id) allen rather, welche fich fiir Kinder-Gejang intereffiren, wenn fie 
Gelegenheit haben, mal an einem Gonntage ihre Schritte nad St. Agatha 
gu lenten. G8 ift wirklich der Mühe werth! Gin folder Kinder-Geſang ift 
gewiß etwas fehr Seltenes. Der RKinder-Chor auf dem Detroiter Feft und 
dev von St. Agatha find die beften, welche ich je gehirt. Wirklich, bet fold 
friſchem ſchönenñ Kinder-Gejange ladjt einem das Herz voll Freude in der 
Bruft. Herr Daleiden wird von dem hochw. Pfarrer der Gemeinde, Herrn 
W. Hinffen, welder fiir echte Kirchenmuſit ſehr begeiftert ift, in jeder Weife 
unterftiigt. Somit fann es nidt fehlen, daß der Gejang an St. Agatha, was 
tirchliche Richtung anbelangt, bald einen der erften Plage in St. Louis 
einnehmen wird. 


Carthagena, O. 
Seit unferem letzten Beridjte haben wir neu geiibt: Missa in Duplicibus 
und Ave verum, gregor. Choral; Tantum ergo von Gingenberger; Rind 
Sefu Led von Greith; Quem vidistis von Könen; Veni Creator von Witt; 
O bone Jesu von Gerum; Suffragium de SS. sanguine D. N. J. Ch. von 
Drefler; Regina coeli von Leitner; Haec dies von Zangl; Missa VII. 
toni von Witt. 





St. Wary’s;, Sy. 

Ich habe mir hier feit längerer ait die wenigen disponiblen Kräfte gu- 
jammengejudt und mit denfelben fleifig geitbt, damit beim liturgiſchen 
a einigermafen anftindig afore werde. Bis jest haben 
wir geiibt: 

7 in festis solemnibus aus dem Grad. Rom. ; Missa de Beata Maria 
Virgine, Haller’s Missa III.; die Hymnen: Iste confessor, Jesu corona 
virginum, Ave maris stella, Pange lingua, ſämmtlich von Ett; O salu- 
taris und Tantum ergo von Gingenberger; Ave regina coelorum von 
Maldeghem; Ave regina coelorum, gregor. Choral, Panis angelicus von 





Gasciolini; Stabat mater, Choral harm. von Rothe; einige Lectionen ané 
den Lamentationen von Bohlen; Vere languores pon Lotti; Adoramus te 
von Paliftrina. Die Vefper wird immer genau nad dem Vesp. Rom. mit 
ſämmtlichen Commemorationen gejungen und in jedem einjelnen Fall forg- 
faltig vorbereitet. Freilich ift die Zahl der Sanger fo beſchräukt, daß ich a 
unter, wenn nur einer derjelben feblt, auf vierftimmige Sachen verzichten 
mug. 3. M. A. Schültheis, Prof. 





St. Hrancis Station, Wise. 
Im Lehrerfeminar nen geiibt: Miserere von CaSciolini, Orl. Laffo; 
Adoramus von Paläſtrina; O bone Jesu von Palaftrina; Alme Deus von 
bon Stabat mater, Choral und dreiftimmig von Witt; Adoramus 
von Ruffo. 





Necenfionen. 
Bei Fr. Pujftet in New-York und Cincinnati: 


1) Antiphonarium et Psalterium juxta ordinem Breviarii Ro- 
mani cum cantu quae sub Auspiciis Leonis P. P. XIII. 
curavit sacra Kituum Congregatio. Tomus continens 
Horas diurnas Breviarii Romani cum cantu. 


Meuerdings Hat eines jener Prachtwerfe, wodurd die Firma 
Puftet fid) fo ſchätzenswerthe Verdienfte um die Bublifation litur- 
gifder Werke erworben, die Preffe verlaffen, nämlich jener Band 
de8 Antiphonarium und Pjalterium, welcher auf mehr als hundert 
Doppelbogen {800 Seiten) im größten Folio, die tlei- 
nen Horen des gangen Pfalterimm Romanum, Prim, Terz, 
Sext und Non, Vefper (Laudes und Complet), das Proprium 
de Tempore et de Sanctis fowie da’ Commune Sanctorum 
enthalt. Gr bietet alſo den Gefang der volljtindigen Horae 
diurnae des römiſchen Breviers. Später folgt nod) der Band, 
welder die Matutinen enthalten foll, fobald defjen Geſänge von 
der päpſtlichen Commiſſion approbirt fein werden. — Au der 
Spike des vorliegenden Bandes fteht die Approbation und Eme 
pfehlung unſeres hl. Vaters Veo XIII. wie wir diejelbe in der 
„Cäcilia“ 1879, p. 20, bereits mitgetheilt haben; es mug den Her- 
ren Friedrich und Carl Puftet bet den grogen Opfern, welche mit 
Herftellung folder Werke verbunden find, zur Genugthuung gerei- 
chen, von dem Oberhaupte der Kirche die verdiente Anerfennung 
in wiederholter Weife zu erhalten! Möchten nur, dem Wunſche 
des heiligen Vaters entſprechend, itberall ,die Hodjw. Ordinarien, 
fowie jene Männer, welchen die hl. Muſik obliegt,” diefe Werke 
einführen, ,fo dag itberall und in allen Didjefen......auch im 
Gejange cin und diefelbe Art und Weife beobadjtet werde, welde 
die römiſche Kirche gebraudt.” J. Singenberger, Prof. 


2) Organum Comitans ad Vesperale Romanum, quod curavit sa- 
crorum Rituum Congregatio. Sectio II; von §. X. Haberl 
und J. Hanifd. 

Mit dieiem gweiten Bande wire denn endlid) auch die fo oft 
begehrte Orgelbegleitung gum Vesperale Romanum abgec 
ſchloſſen. Während der friihere I. Theil dag Commune Ves- 
perarum enthalt, bietet der vorliegende IL. Theil die nöthigen 
Harmonifirungen fitr die Veſpern per Hebdomadam, fiir das 
Proprium de Tempore und Proprium de Sanctis, das Com- 
mune Sanctorum und die Festa pro aliquibus locis. Die 
Antiphonen ſämmtlicher Fefte, die duplicia majora und höheren 
Ranges find, fanden Aufnahme, und aud fiir die gewöhnlichen 
duplicia und die Ferialvefpern wurde die entipredende Trans. 
pofition angegeben. Die Transpofition ijt derart, dag paffende 
Falsibordoni leicht eingelegt, anderenfalls fo, daß die gregoria- 
niſchen Bjalmenmelodien fowohl von Tenor- als Bagitinmen 
ausgefiihrt werden können. Gn den Vorbemerfungen ijt gewif 
Vielen die Ueberfesung der Praenotanda zum Vesperale Roma- 
num ſehr willfomimen, um zu erfahren, wie die Kirche den nach— 
mittigigen Gottesdienft ausgefithrt wiffen will. Gin alphabeti- 
ſches Inhaltsverzeichniß erleidtert das augenblidlice Auffinden 
der Antiphonen und Hymnen. Die Harmonien find das Werk des 
Regensburyer Domorganijten J. Hanifd, fiir deffen ftaunens- 
werthe Gewandtheit, bewunderungswiirdige Originalitat und 
riefigen Fleiß diefe zwei monumentalen Werke der Orgelbegleis 
tung zum Graduale und Vesperale Romanum ein unjterblider 
Beweis bleiben. Beide Werke follten einem Organijten feblen. 

3. Singenberger, Prof. 
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3) Missa in honorem Nativitatis Domini; Meſſe fiir Alt, Tenor, 
I. und IL. Bag und VBegleitung der Orgel, von Mt. J. A- 
Langs, Profeffor am Harlemer Didzejan-Seminar ,,Hage- 
veld.” Preis 45 Cents 

Gine ganz dankenSwerthe Arbeit, der e& gwar ſtellenweiſe an 

Ginheit gebricht wegen der faft gu haiufigen Mtodulationen. In⸗ 

def wird Studium Manches bringen, was diefer erften öffentlichen 

Arbeit an Rube und Reife noch abgeht. Immerhin ift die Meffe 

fiir Unftalten 2c., wo nur wenige Knabenftimmen — meift Alte — 

und Méannerftimmen zur Digpofition find, ein ganz danfbares, 
empfeblenswerthes Opus. 
J. Gingenberger, Prof. 


Bei BenzZiger Bros. in New Yor, Cincinnati und 
St. Louis: 

4) Ueber die Reformen in der Kirchenmuſik 
und gegen die Ausfdhreitungen. Anfprache 
an die Verfammlung des St. Galliſchen Cicilien-Vereines 
(23. Sept. 1878 in leer Dr. Carl Johann Gr ei th, 
Bifdhofvon St. Gallen. Preis 15 Cents. 


Der hodhwiirdige Oberhirt fpricht gleid) Cingangs feiner mei- 
fterhaften Qtede die fiir die Gicilianer fo er muthigenden 
Worte: „Denn wo es gilt, die firdhlidje Tonkunſt zu pflegen 
und zu heben und dadurd in den fatholijden Tempeln Gottes 
Ghre und die Erbauung des Volfes gu fördern, da ift fiir die 
Biſchöfe der erfte Plak angewiejen. In der That, was könnte 
fiir fie angemeffener und freudiger fein, alé derlei edle Beftrebuns 
gen gebithrend anguerfennen und fie in jeder Weife gu ermuntern 2“ 
Ym Verlaufe der echt biſchöflichen Rede, worin jedes Wort die 
tiefe Gelehrjamfeit des Pralaten, feine hohe Begeijterung fiir 
kirchliche Kunft, fein Gnterefje fiir die edle Aufgabe des Vereines 
befundet, fpricht der hochw. Biſchof einige behergigenswerthe 
Wünſche und Räthe aus iiber Enthaltung pon ſchädlichem Ueber- 
eifer, iiber die Pflege der Inſtrumentalmuſik in ihrer unter. 
geordneten Stellung, über die Generalverfammlungen, iiber 
das Gefangs-Lofal, und ſchließt mit einem „Hoch!“ auf unferen 
heiligen Vater Leo XIII., ,der mit der höchſten Wiirde auf Erden 
die Zierde der Demuth, die Süßigkeit der Milde, den Perlen— 
fhmuc der Geiftesbildung in fic vereinigt, ....dem gebeiligten 
Oberhaupte der Kirche, dem Priefter-Ronig und höchſten Hirten, 
der fiir die Kirche mit apoftolifder Sanftmuth den Frieden fucht, 
ohne den unverdnderliden Grundlehren ihrer Wahrheit und ibres 
Rechtes Etwas gu vergeben!“— Selbjftverftindlic eine fehr beleh- 
rende und ermuthigende Rede, welder grégte Verbreitung gebiihrt! 

J. SGingenberger, Prof. 


Bei A Böhm in Augsburg erfdienen: 


5) 3. Diebold, op. 7. Missa pro defunctis, leicht ausfiihrbar, 
fiir Sopran, Alt, Tenor und Bak. Partitur und Stimmen 
3 Mark netto. 


Wer ein mehrftimmiges Requiem haben will, findet in Vorlie- 
gendem eine durchaus wiirdige, gréftentheils homophone, darum 
nicht ſchwere Compojition. Als Graduale ift irrthiimlid) das 
Absolve, alfo der Tractus überſchrieben, während das Graduale 
und die Sequeng Dies irae feblen, fomit choraliter 3u fingen 
find; dag Libera ijt vollftiindig, doch ſchwerer, als die übrigen 
Theile, und tann deshalb befjer durch das Choral-Libera erſetzt 
werden. Ginige Druckfehler in der Partitur wird Feder leicht 
forrigiren fénnen. Die Singftimmen werden in beliebiger Anzahl 
abgegeben. 3. Singenberger, Prov. 
6) O8w. Joos, op. 5; Missa sancta Anna, Meffe zu Ehren der 

hi. Anna, fiir Sopran, Alt, Bak oder einftimmigen Chor mit 
Orgelbegleitung. Preis der Partitur 1 Mt. 20 Pf. netto., 
der Singftimmen 60 Pf. netto. 


Die Meffe ift ſehr leicht, entipridt dabei den Anforderungen 
der Liturgie und wird fomit den ſchwachen und ſchwächſten Chiren 
ute Dienfte leiften! Freilich betone ich, wae ich bei meinen leidten 
Meſſen fo oft gejagt habe, — bei foldenleidten Mefjen 
ſollte man nidt ftehen bletben! Sie find nothwen- 
dig fiir Viele — aber blos gur Vorbereitung fir 





Befferes; in dem Ueberhandnehmen fo leichter Arbeiten wiirde 
Gefabr fiir das Beſſere liegen! Immerhin war es fein glücklicher 
Gedante, Gtt’s ,Choral-Melodien” gu wählen, die ja denn doc) nur 
in bedenflidher Weife ver ftiimmelte Choralmelodien 
find. Auch zeigt der dreiftimmige Sag vorliegender Meſſe mance 
Härten; Oftav-VBermeidungen wie p. 9, Taft 3, zwiſchen Alt und 
Ba müſſen beanftandet werden. Oer muſikaliſch ftrenge und flare 
Sak foll gerade bet den leichteſten Compofitionen erſetzen, was 
man an tieferem Gehalt der leichten Ausfiihrbarfeit zum Opfer 
bradjte. Die Deflamation der Worte Kyrie und Hosanna ift 
eine iible, die beim freien Choralvo ape allerdings fic 
befjer anlagt, als bei Choralmelodienim Taft. Die Leittonéfort- 
ſchreitungen abwarts zugleich mit dem Bae Elingen bei 
der regelmagigen Fortfdreitung der Oominantharmonie wegen der 
fprungweis auftretenden verdeciten Quinten ſchlecht. Die Singe 
flimmen werden gu dieſer Meſſe ebenfalls in beliebiger Anzahl eins 
zeln abgegeben. J. Gingenberger, Prof. 


7) J. G. Zangl, op. 51. MeffezguEhrendes hl. Anto— 
ning von Padua, fiir Sopran, Alt, Tenor ad libitum, 
Bag, mit VBegleitung der Orgel allein oder deg Orcheſters 
—* Violinen, zwei Hörner und Violon obligat; Viola, 
Flöte, zwei Clarinetten, zwei Trompeten, eine Poſaune und 
Pauken ad libitum.) Herausgegeben von O. Joos. 

Allerdings eine Letdte Meſſe, die aber an muſikaliſchem Ge— 
halt und gelegentlid) aud) guter Tertesdeflamation gu wünſchen 
iibrig ligt. Die Guftrumentation fann id nicht beurtheilen, weil 
der Verleger bloke Partitur und Gefjangftimmen einfandte! Der 
praktiſche Vortheil der Meſſe liegt darin, daß der Tenor ad libi- 
tum gefdrieben ift, und damit ift vielen Choren gedient. Ich bin 
iiberzeugt, leicjte Mefjen find nothwendig; aber nachgerade ijt an 
ganz leichten Compofitionen fein Mangel mehr, und ed ift deßhalb 
gu wiinfden, dag man die ſchwachen Chore wieder einen Schritt 
vor warts fibre. — 3. SGingenberger, Prof. 


Bei F © C. Leudart in Leipzig: 

8) Seb. Bach's Cantate: ,Sie werden aus Saba 
Alle fommen,” in den Wusgaben von Robert Franz 
und dem Leipziger Badh- Verein, fritijdh be- 
leudjtet von Yulius Gdhaeffer. 

Diefe fehr intereffante, mit grégter Sachkenntniß und gewandter 
Darjtellung abgefakte Schrift behandelt I. die Frage iiber die 
Mitwirfung der Orgel bet Bach’s Werken, IT. eine furze Analyfe 
des Bach'ſchen Originals, IIT. die Bearbeitung von Robert Franz, 
IV. die Ausgabe des Leipziger Bach-Vereines—, die in der Orgel⸗ 
ftimme nicht nur als durchweg un-Bachiſch, fondern geradezu als 
eine ,Verungierung des herrlichen Werkes“ nachgewiefen wird. 
Gine gritndlide, belehrende und anregende Arbeit, deren Be- 
niigung Fadhleuten fehr empfohlen werden mug. 

3. Gingenberger, Prof. 





ON CHURCH MUSIC IN SPIRIT AND IN TRUTH. 


An Address delivered by the Rev. Anron Watrter, on the 
occasion of the Seventh General Meeting of the German 
Cecilian Society at Biberach, Wurtemberg, 
September, 1877. 

(Translated by H. S. BurrEerrFrexp.) 

(Continued from No. 1.) 


The liturgy demands truth. The ideal of liturgical music 
is the liturgy in Heaven where, according to the Epistle to 
the Hebrews, Christ, the great High Priest, solemnizes the 
liturgy; and this heavenly liturgy with its angelic choirs the 
seer in the Isle of Patmos, St. John, beheld and described 
to us in the Apocalypse. Now the liturgy on earth must be 
the reflection of that in Heaven; the nearer it approaches 
this ideal the truer it is. Hence Pope Pius IV. after hearing 
Palestrina’s musical master-piece, the “Missa Pape Mar- 
celli,” * exclaimed: “These are the harmonies of the new 
song which St. John once heard in the heavenly Jerusalem, 
and of which another John (Palestrina) gives us an idea in 


* This mass is still the model for Church music. 
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this earthy Jerusalem!” Hence we say in the glorious hymn 
at Lauds on the Feast of the Dedication of a Church: 


Sed illa sedes coelitum 
Semper resultat laudibus, 
Deumque Trinum et Unicum 
Jugi canore preedicat: 

Illi canentes jungimir 

Alme Sionis semuli. 


If then the liturgy demands truth, in passing judgment 
on a composition we must keep before our eyes this lofty 
ideal of the Church’s liturgy, the liturgy of Heaven. That 
which corresponds with it, that which is noble, sublime, 
grave, dignified, devotional, holy, heavenly, is true Church 
music. That which is contrary to it, that which is sensuous, 
worldly, frivolous, undignified, unholy, is not true Church 
music; it is a sham and a deceit, it is an hypocrisy and a 
lie. [Applause. ] 

Our holy religion demands truth from Church music. In 
regard to this I assert that Church music is only prayer in 
truth when it is a prayer founded upon true ideas of God, 
when it is a prayer founded upon the truths of Christianity. 
Here one might be tempted to say: “This is a matter of 
course; we are still Christians when we sing and play the or- 
gan, etc., and though we often make a heathenish noise, 
nevertheless we are not heathens.”— Quite right; I own it. 
That is why I began with fundamental truths which are a 
matter of course. Still we must consider this matter for a 
moment. Now what are the truths which here come into 
consideration ? I will name the most important one in the 
Catechism; What is God? God is an infinitely perfect Spirit, 
the Lord of Heaven and earth, from whom cometh all good. 
Therefore he is the Infinite, the Almighty, the Eternal Ma- 
jesty and Glory; He is the Great and Immeasurable, bearing 
up all things with the finger of his power, making the earth 
his foot-stool and the heavens a tent wherewith to cover his 

lory. 

This is the God to whom the singer prays. And now let 
me remind you of the horribly bad music, the mawkish 
tunes, the ear-tickling harmonies, the unnatural mannerisms, 
the fantastic twists and turns, the theatrical pompousness, 
the dance rhythms and operatic airs, which one hears per- 
formed so frequently in the presence of this God, performed 
during the sublime drama of holy mass, performed in the pre- 
sence of those who guard and preserve Catholic truth—the 
priests and Bishops. One is tempted to call such music 
a blasphemy, a mockery of God, an insult to the Most 
High ! 

And the way in which the psalms are sung at Vespers and 
at the Office for the Dead, and then the bravura airs for the 
Kyrie and Agnus Dei, the misse spectaculate, the “pretty” 
litanies, the loud, vulgar Tantum ergos, the frivolous “doodle- 
dum-di” on the organ—but I will cease—it is too sad to 
think of. 

God is holy, and holy is his Name. The second command- 
ment, “Thou shalt not take the name of the Lord thy God 
in vain,” holds good also for Church music. And yet how 
do some people treat or rather maltreat this holy Name, in 
fact all the holy names and words in the liturgy, which is 
the poetry of the Holy Ghost? It is a perfect insult to the 
text. You know all about these things, and therefore I need 
not speak to you of the abbreviations, the omissions, the 
useless repetitions, the horribly vulgar pronunciation, the 
adaptation of opera airs etc., etc. Putting the sacred words 
of the liturgy to opera airs is like painting the Mother of 
God in a ball costume or the Crucified in evening dress. 
With such music we need not the solemn symbolism of a 
Church built in the form of a cross, nor the sublime sym- 
bolism of the priest’s vestments at holy mass. By it the 
Church has become a concertroom, not a house of prayer. 
“Thou shalt not take the name of the Lord thy God in vain.” 
So says the second commandment of God. 





God is the Eternal Truth, and his truth is solemn, and his 
mysteries are inscrutable. “O the depth of the riches both 
of the wisdom and knowledge of God! how incomprehen- 
sible are his judgments, and how unsearchable his ways,” 
says St. Paul in his Epistle to the Romans (xi : 33). 

But modern “pretty” music trifles with these solemn, mys- 
terious truths. A Credo, for instance, goes so briskly and 
merrily with its dance rhythms that really one is quite shock- 
ed. The most solemn mysteries referred to in the symbol 
are concealed in such mawkish melodies that assuredly the 
most obstinate sceptic would swallow with ease the (for him) 
bitter pill of Catholicism in such a spoonful of honey. And 
this “pleasing” music not only toys and trifles with the ar- 
ticles of the Creed but with the truths of Christianity gener- 
ally, with the all-important truths of our religion, with the 
serious feelings and emotions of the Christian heart, with 
penitence and consciousness of sin, with humble prayer and 
devout worship. Certainly in this respect it suits the fashion 
of the day, and a great crowd of musicians run after fashion- 
able music. As the modern spirit dares to change the truths 
of religion, to strike them out, to subvert them, in order to 
suit the times, so “modern” music has by its principles de- 
stroyed truth and serious feeling.* 

Now it appears to me that the great importance under 
Providence of the Cecilian Society** for the present time is 
proved by the fact that on its banner is inscribed: Sancta, 
sancte ; vera vere! Holy things must be holy; true things 
must bg treated as true. Therefore this society has an ex- 
cellent apology for its appearance in this sceptical age, and 
every meeting of this society has something of the character 
of a Council; it is a Catholic demonstration, it is a Catholic 
confession of faith! Sancta sancte; vera vere! 

(To be concluded.) 





THE VESPER-PSALMS. 


(Translated and explained for the readers of the Cecilia, by Cantos.) 


Why are the Vesper Psalms sung to quite a peculiar mel- 
ody? Because, from the very time when the Psalms were 
composed and sung first, such a melody was found most 
suitable to the peculiar style of Hebrew poetry. This is al- 
most all composed in “balanced” séntences, containing two 
classes, which are similar in form and to some extent con- 
trasted in meaning. “ This peculiar feature of Sacred poetry 
is called parallelism, which is a certain resemblance be- 
tween the members of a period, so that in these different 
members things answer to things, and words to words, 
according toa kind of rule or measure. The parallelism 
may be either solely in the construction of the sentence, 
or it may be at the same time in its form and in its mean- 
ing. By the parellelism of meaning, one member of the 
sentence illustrates the meaning of another, either by 
expressing the same thought in different words—synony- 
mous parallelism,—or by expressing an opposite thought 
or sentiment,—antithetic parallelism. All these kinds of 
parallelism occur in a variety of ways, according to the 
number and the arrangement of the members in different 
periods. Sometimes a period will consist but of two 
members, in immediate connection; sometimes a third mem- 
ber is added, unlike either of the others. Sometimes three 
or four members, of which the first answers to the third, and 
the second to the fourth; sometimes there are even five 
members, of which the two first and the two last are parallel, 
and the middle one is unlike; or the first answers to the 
third, and the second to the fourth, while the fifth is unlike. 
There is yet another kind of parallel arrangement of the 


* Be not startled, dear reader ; our popular “Church music” grew 
up at a time (1750—18—) when education in this branch of the art was at 
a low ebb chiefly owing to the loss of the ancient ecclesiastical singing- 
schools formerly attached to Cathedrals, Monasteries, etc. 

** Approved by Pius IX. for countries where German is spoken on 
Dec. 16, 1870, and for America Feb. 6, 1876. 

+ From Dixon’s Introduction. 






































members of a period containing four members, the first an- 
swering to the fourth, and the second to the third. If there 
should be six members, the first and sixth would be parallel, 
also the second and fifth, and lastly, the third and fourth. 
This is called introverted parallelism.” 

To this peculiar rhythm of thought and expression, in which, 
likely, the metre of Hebrew poetry chiefly consists, a corre- 
sponding arrangement of musical sounds is necessary supple- 
ment. Poetry, from its first beginning, was never without 
music or song ; they were, indeed, twin sisters. The very 
name of psalm proves this to evidence; for it signifies in 
Greek, the striking of the musical instrument called psaltery, 
which had the Hebrew name of nebel, from its resemblance 
to a flagon. Psallein, in Greek meant therefore both to 
strike the psaltery, and to accompany its sounds by song, or 
vice versa. St. Hilary, (+ 379),in the Preface to his explana- 
tion of the Psalms, informed us of the meaning of the dif- 
ferent tunes occurring in the title of Psalms, namely: psalm, 
canticle, canticle of psalm, and psalm of canticle, saying that 
psalm originally meant the sound of the instrument only, 
canticle, unaccompanied singing, canticum psalmi, the falling 
in of the singer’s voice after the strings had been touched, 
psalmas cantice, the chiming in of instrumental tunes to the 
human voice gone before. The melody of all the psalms, 
male only, for singing,was, then, of co-eval existence with the 
psalm itself; psalms were always sung, and sung to that kin- 
dred melody, as ancient as themselves. There is, indeed, 
little room for doubt that our psalm-tones of to-day,are sub- 
stantially of Davidic or Levitic origin. Additions and altera- 
tions, certainly, have been made by the great and holy men, 
who have imprinted their genius on Church music as a sacred 
science, such as Basil, Ambrose, Gregory, etc.; but the 
psalmody of the Church Catholic bears too striking a resem- 
blance to the character of sacred poetry to be thought of a 
less venerable age and origin as to its substance and princi- 
ple. And nothing short of barbaric ignorance of such facts 
and truths regarding the text and singing of psalms, as just 
now stated, could ever conceive the abominable novelty of 
so-called “figured Vespers,” in which the peculiar character 
of inspired poetry is as effectually destroyed and massacred, 
as the tradition and law of synagogue and church, of three 
thousand years’ standifg, together with true devotion and 
pious unction issued therefrom, is ruthlessly ignored, slighted 
and extinguished. What becomes of the parallelism so 
peculiarly twined up with psalms and psalmody in that pro- 
fanation and desecration of hallowed text and chant? Is it 
not the height of presumption and impious daring to imag- 
ine even that what has been cherished and practiced by God’s 
Church, as a sacred inheritance from the Old Law, and the 
fulfillment thereof at the same time, for so many centuries— 
could be surpassed and excelled by mere human skill; and 
still more so, to attempt the unholy result of supplanting 
time-honored rites and hallowed chants by modernized and 
operatic strains, as if that sacred poetry were some unmean- 
ing ditty that needed the relief of all the new-fangled in- 
ventions of vocal and instrumental music to obscure its silly 
words ? 

It is not, indeed, sufficiently clear how far, or in what 
manner the chant and music of the Jewish temple blended 
with the musical art and skill of the refined Greeks, in order 
to effect the new sacred music of the Church. Certain it is, 
however, that the eight so-called psalm-tones have retained 
their Greek names; and many writers, among them yet the 
saintly and learned Cardinal Bona, (+ 1674), who has writ- 
ten a great deal on the sacred Rites and Psalmody, refer 
approvingly what celebrated philosophers have thought and 
said of the character of those “tones.” One should think 
that when a Plato or Pythagoras agrees with Cassiodoro and 
Clement of Alexandria, when all antiquity, Greece, Rome 
and Egypt, make use of certain melodies for certain pur- 
poses, such opinions could not be without good foundation, 
and would deserve more credit or credance than the vain 
and egotistical caprice of some modern composer. 





After the preliminary remarks regarding the language and 
the chant of Vespers, we proceed to the translation and ex- 
planation of those psalms that occur, according to the Roman 
Calendar, on Sundays and holidays for the Vesper Service. 

Ordinary Sundays have Psalms 109, 110, 111, 112 and 113; 
on Saint’s days, generally, Psalm 116, the shortest of all, is 
substituted for the 113th. 

On feasts of the Blessed Virgin, the order of psalms is 
the following : 109, 112, 121, 126, 147. 

In second Vespers* of Bishops the last psalm after the 
Sunday psalms, is 131; on Martyr’s days, 115. Other chan- 
ges will, in due time, be considered. ( To be continued. ) 





IS THOROUGH REFORM OF CHURCH MUSIC DESIR- 
ABLE AND FEASIBLE IN COUNTRY 
CHURCHES ALSO? 


(Translated and adapted from a pamphlet published by A: D. Scuenk, 
President of the Cecilian Society in the Diocese of Trent, 
Austria.—Pustet: 1877, 2d edition.) 


( Continued. ) 


Reform of Church music everywhere possible. 

Singing must, of course, always be the uppermost con- 
sideration; the singing-class is for the choir-leader the chief 
resource whence he is to obtain and to mold the materials 
for future use, being itself incessantly recruited by fresh 
forces. Should he succeed in getting the four principal 
voices well supplied with his singers, having besides a good 
organ at his command, then he is truly fortunate, as it is 
then in his power to perform with his choir many good 
compositions in which the Society catalogue of vocal music 
abounds. In case of such a quartet failing or becoming 
deficient, even then the repertory may contain many works 
deserving of praise, for one voice as for two and three voices. 
Supposing even that not to be so, why, then, is there not the 
plain chant, choral, the genuine, real, liturgical Church 
music? And is not that competent, in every sense of the word, 
to all cases? is it not in the reach of the weakest choir? It 
is a real pity that most choir-leaders and, perhaps, still more 
the choirs, suffer from chorophobia, that is to say, are stricken 
with “horror of choral chant,” from no other grounds than 
blank ignorance and prejudice. If they would go to work 
and study it and become well acquainted therewith, they 
would, sure enough, come to cherish it, and, being once fond 
of it, they would like to chant and to execute these noble 
strains. Perhaps it will yet come to pass, that many a choir, 
for sheer dearth of “music,” will unearth choral chant, 
buried o how deep! under all that rubbish of modern “art,” 
and then it will also come to pass that the unearthed treas- 
ure, found in the field of the Church, will be duly appreciated 
as the costly jewel that it is. 

Instrumental music is, in the reform of Church music, by 
no means reprobated or excluded entirely, as by principle, 
(a fact which a glance at the Society catalogue will prove 
satisfactorily), as it is well suited to illustrate the singing by 
the rich coloring of instrumental sounds, thus producing 
a splendid effect; and if it keeps within the proper bounds, 
leaving always the pre-eminence to vocal music, it affords 
variety and moments of rest unto it, doing duty as a support 
and decoration. Two drawbacks, however, will always, more 
or less, dissuade any chorister from the use of instruments; 
namely, 1) the difficulty of getting at all together a tolerable 
orchestra, either in the city or in country places; 2) the 
imminent danger, which can hardly be avoided, of the voices 
being drowned in the noise of the instruments. Let the 
incredulous only try once the experiment of comparing the 
singing of two different choirs, the one used to be accom- 


* First and second Vespers are not said on the same day, as might 
be supposed; but it is determined by the rank of the feast celebrated 
on Sunday or the preceding Saturday and following Monday, whether 
on Sunday first or second Vespers are to be sung. The Calendar 
gives the necessary information. 
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panied by an orchestra, the other accustomed to sing with- 
out it; the difference, which will be felling on the ear, in 
favor of the latter would startle the strongest lover of instru- 
mental music. All this applies a fortiori to brass bands, 
with which a worthy Church music is altogether incompatible, 
as much so as edification and devout prayer. The invasion 
of choirs by these brass-bandi(s)ts is a true calamity for the 
singers, the more so as it is next to impossible to get rid of 
the invaders. How much more inexcusable would it be for 
organist or pastor to introduce such brazen noise where it 
is not an existing evil already! 

A decree of the Bishop of Trent, not obligatory for other 
dioceses, is at least a noteworthy expression of Church 
authority on that matter. It forbids “so-called harmonic 
bands, where they are not to be shirked, (giving to understand 
that they ought to be so) never, at least, to perform by them- 
selves (without vocal music) in church. Marches, dances, 
passages from operas, etc., are most strictly prohibited; the 
so-called fanfare flourishes of trumpets is likewise to be 
abolished. In general, instruments of music are never to be 
employed so as to suppress the singing. Instruments belong- 
ing to the church, must not be lent to profane purposes, such 
as dancing music.” 

Coming to the proper subject, we treat first of the 


Morning Service. 


This consists chiefly in Mass and Sermon; Mass is either 
sung by one priest, or it is solemn Highmass, with or with- 
out the Blessed Sacrament exposed. 

Every Sunday, according to the rubrics, holy water must 
be blessed and distributed by the officiating priest. The 
Asperges (or Vidi aquam) he intones, is not to be repeated, 
but continued by the choir choraliter, that is, in the proper 
chant. But here it is that the transgressions of rubrics and 
liturgical regulations already begins. The choral chant of 
the Asperges is, of course, an abomination to our advanced 
and artistic organists and choirs, and therefore some modern 
composition must be substituted for it, as little as possible 
in accordance with the sacred rite and the words said or 
sung to it. These are rather funny MJisereres we are so 
often made to hear! Not much contrition or humility is 
there in them! In some places, indeed, the Asperges is sung 
in plain chant, but so wretchedly and poorly as to disgust 
all hearers, a disgust naturally transferred to the chant thus 
disfigured. And yet what a beautiful prayer-chant is it to 
begin the Sunday service with! And how suitable to the 
sacred word and the accompanying action of the celebrant 
is the choral melody! And what is easier to learn or to teach 
than to sing those few words in the prayer spirit and manner. 
Let them be sung without organ, or, if there must be accom- 
paniment, let it be such as Dr. Witt has arranged it for the 
Ordinary of the Mass, in order to hinder as little as possible 
the free delivery of the choral chant. For the Asperges, 
also, shall be sung choraliter, not by the organist only, whose 
voice is not always in the very best condition; and it ought 
to be sung in plain chant, because no other melody is as 
beautiful and impressive as that, one of the few remnants 
left of the old Roman chant. 

What is, according to Roman rite, the. beginning of a 
chanted Mass? The Introit out of the at Where is 
that sung? Perhaps nowhere in this country, except 
in the Trappist monasteries. And why is it not sung? 
Because it is almost unknown that such books as a Graduale 
exist and that they are the regular textbooks of our Liturgy. 
Only in Requiem Masses the Jntroitus is commonly sung. 
And yet Pustet has given us such beautiful and cheap 
graduals, that is, books in which all the words to be sung in 
Mass are set to notes, and that for every day in the year. 
Every choir in the country could afford two or three such 
books, and ought to take pride to sing Mass out of them in 
true Roman style. Who knows better what is befitting 
Divine service than God’s Church, which has regulated all 
appertaining to the same these fifteen hundred years ago? 

at ignorance not to know the ecclesiastical regulations 
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‘Church like masses! “There is the rub.” 





and ordinances, what recklessness to know and to slight 
them! Where the Introit is not sung and the organ is 
layed on meanwhile, this ought to be done so as to be in 
eeping with the Kyrie about to follow, with which all musical 
masses begin. Now about those same musical and yet 
How and what to 
choose? The organist or chorister must not only see to the 
character of the composition, but also to the capability of his 
choir; and there is as yet no abundance exactly of “ Masses” in 
keeping withCecilian principles and not too difficult for average 
choirs. Abundance there is not, yet we have enough of them 
for a choir. Let weak choirs start with Molitor’s Masses, 
and then lay up a store with those of Uhl (op. 8), Rampis 
(Missa Cuniberti), Jaspers (M. brevis), Mitterer (M. in hon. S. 
Thomae Aq.), which are all worthy of commendation. By 
and by the compositions of Benz, Gangler, Greith, Metten- 
leiter, Schaller, Stehle, Witt, Singenberger, ete., may be 
added to the repertory. But all these, it might be said, are 
too difficult not only for weak, but even for average choirs. 
We answer to that objection: It is only by practice, by in- 
dustry, by grappling with difficulties, that a weak choir can 
be strengthened; it will always remain weak, if it never aims 
beyond its present capability. It will be matter for just 
pride in a choir-leader, if by his clever management and 
direction his choir rises above its previous standing; and 
with every step forward courage and zeal and confidence of 
choir and leader will grow. (To be continued.) 





Muſilaliſche Haus: und Lebensregelu. 
Von R. Schumann. 
(Fortfegung.) 

Achte ſchon frithzeitig auf Ton und Charafter der verſchiedenen 
Inſtrumente; fuche ihre eigenthitmlide Rlangfarbe deinem Obr 
einzuprägen. 

Gute Opern zu hören, verſäume nie! 


Ehre das Alte hoch, bringe aber auch dem Neuen ein warmes 
Herz en Gegen dir unbefaunte Namen hege fein Vor- 
urtheil. 


Urtheile nicht nach dem Erſtenmalhören über eine Compoſition; 
was dir im erſten Augenblick gefällt, iſt nicht immer das Beſte. 
Meiſter wollen ſtudirt fein. Vieles wird dir erſt im höchſten 
Alter klar werden. 


Bei Beurtheilung von Compoſitionen unterſcheide, ob ſie dem 
Kunſtfach angehören, oder nur dilettantiſche Unterhaltung be— 
zwecken. Für die der erſten Art ſtehe ein; wegen der anderen 
erzürne dich nicht! 

„Melodie“ iſt das Feldgeſchrei der Dilettanten, und gewiß, eine 
Muſik ohne Melodie iſt gar keine. Verſtehe aber wohl, was jene 
darunter meinen; eine leichtfaßliche, rhythmiſch⸗gefällige gilt ihnen 
allein dafiir. Es gibt aber aud) andere anderen Schlages, und 
wo du Bad, Mozart, Beethoven aufſchlägſt, blicen fie did) in 
taufend verſchiedenen Weifen an: des diirftigen Cinerlei’s nament- 
lich neuerer italienifder Opernmelodien wirft du hoffentlid) bald 
überdrüſſig. 


Suchſt du dir am Clavier kleine Melodien zuſammen, ſo iſt das 
wohl hübſch; kommen ſie dir aber einmal von ſelbſt, nicht am 
Clavier, dann freue dich noch mehr, dann regt ſich in dir der innere 
Tonſinn. — Die Finger müſſen machen, was der Kopf will, nicht 
umgefehrt. 


Fängſt du an gu componiren, fo made Alles im Kopf. Erſt 
wenn du ein Stück gang fertig hajt, probire es am Inſtrumente. 
Kam dir deine Mufif aus dem Innern, empfandeft du fie, fo wird 
fie aud) fo auf die Andern wirfen. (Fortfetsung folgt.) 


Die Diöceſan-Präſidenten des A. ©. B. 


werden biermit erfudt im Verlaufe des Monats Mai den ftatuten- 
gemagen (Vereinsftatuten, IT. § 1—6) Beridt an Unterzeidneten 
ſowohl wie an ihren hodjwitrdigften Biſchof einzufenden. 

3. Singenberger, Präſ. 
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An die Pfarr-Cacilien-Vereine. 


Nach § 11 der Pfarrvereinsftatuten hat der DOireftor 
des Pfarrvereines auger feinem jährlichen Berichte an den Diöceſan⸗ 
präſes, wenigftens alle dret Monate an den Prafidenten ded 
Amerikaniſchen Cacilien-Vereines eine furze Anzeige der neu auf. 
gefithrten Nummern, zur Verdffentlichung in der „Cäcilia“ einzuſen⸗ 
Den! Nicht gu vergeffen. J. Gingenberger, Prij. 





Verſchiedenes. 


1) „Um die Gläubigen zum Singen geiſtlicher Lieder zu ermun⸗ 
tern und ſo viel als möglich den Geſang gefährlicher und welt⸗ 
licher Lieder zu verhindern, verlieh Papſt Pius VII. durch Reſcript 
der Sekretarie der Memorialen vom 16. Januar 1817, einen 
Ablaß von einem Jahre, fo oft fie das Singen geiſt⸗ 
lider Lieder befordern; einen Ablag von 100 Tagen, 
fo oft fie mit wenigftens reumitthigem Herzen geiftliche Lieder 
fingen, und endlid einen vollfommenen Ablaß ein. 
mal im Monat denjenigen, welche im Verlaufe deffelben diefe 
fromme Uebung befordern und felbjt vorgenommen haben, an 
einem Tage, wo fie reumiithig beidten, communiziren und nad der 
Meinung des Hl. Vaters beten. Maurel, die Abläſſe, 6. Aufl., 
©. 265. (Witt’s Fl. Bl.) 


2) Die Berifferung der Pſalmen bleibt in der gweiten Auflage des 
Vesperale Romanum auf ausdrücklichen Befehl der S. R. C. 
weg, wird aber vom Berleger (Fr. Pujtet) nad) Wunſch abge- 
geben, entweder 1) in der bisherigen Weife, oder 2) nad) Rev. 
P. Mohr's Bezifferung, oder 3) nach Rev. Haberl’s Auffaffung, 
die im Laufe dieſes Jahres gedructt werden foll. Wenn dann nod 
zwanzig Andere anders denfer, fann man Nichts fagen, weil man 
das Prinzip in diejem widtigen Puntte einmal verlafjen hat. 


3) Der in lester Nummer erfdienene Artikel iiber die ,, Authen- 
tiſche Ausgabe der kirchlichen Gefangbiider,” foll vom Cardinal 
Bartolini * verfaßt ſein. 


4) Gn Freiburg i. B. hat vor kurzer Zeit ein Mitglied der 

fathol. Studentenverbindung, Herr stud. med. A. Selb, (Laut 
Witt’s Fl. BL.) vor feinen Commilitonen einen langeren, mit 
roßem Fleiß und Verſtändniß ausgearbeiteten Vortrag über Ge- 
chichte der katholiſchen Kirchenmuſik gehalten, in dem er nament- 
lid) die Verdienfte des Cicilienvereing um Reform des Rirchen- 
gefanges hervorhob. Diefer Vortrag wurde von den Herren 
Suita mit grofem Intereſſe angehirt und fand allfeitigen 
Beifall. 


5) Ueber Roffini’s “Stabat Mater” lejen wir in „Muſika— 
liſche Studienlöpfe“ von La Mara: „Dennoch verhebhlte fic) die 
Kritik aud) in Frankreich nicht, was fie {pater in Deutſchland offen 
ausfprad): daß das Werk fein eigentlich firchliches ſei, daß es der 
Weiheſtimmung und Frommigfeit entbehre. Selbſt Berlioz, der 
dem Mäeſtro warm ergebene Kunſtgenoſſe, riigt, dag er dajjelbe 
weiner Gefammtheit nach mehr theatralifd) als religiös“ gehalten 
habe. — Und in Amerifa fingt man es in Rathedralen u. f. w. gum 
Offertorium und bei anderen Anläſſen, und dann fagt fo ein — 
Berliog und Ya Mara, ed fei ,theatralijd, nicht kirchlich, nicht 
fromm |“ — 


6) “Herman Attey, A. M., respectfully announces to organ- 
ists, choir-masters, and the public generally, that he is prepar- 
ed to copy the scores, or vocal parts of masses and other mu- 
sic with neatness, perfect accuracy and dispatch, and as cheap 
or cheaper than can be copied by any other process. He 
solicits orders especially for large numbers.” 


7) Knaze Pianos 1x Lonpoy. Mention has been made of the 
fact that the Baltimore piano manufacturing firm of Wm. 
Knabe & Co. have established an agency in London, in 
connection with the great musical house of Metzler & Co., 
for the purpose of introducing their instruments into Great 


Britain and making them as popular in the old country as 
they are on this side of the Atlantic. The enterprise has 
been very successful. A great many of the Knabe pianos 
have been shipped to London, and their reception by leading 
musical artists there has been flattering in the highest 
degree. Sir Ju'ius Benedict, Brinsley Richards, Sidney 
Smith, Wilhelm Gans, and others as well known, after critical 
tests, have honored the Knabe pianos with the most 
appreciative testimonials. In fact, the Knabe Baltimore- 
made pianos seem to have completely captivated the London 
musical public. The London Morning Post of January 13th, 
in its criticism of the St. James’ Hall concert, says: ‘‘ Madame 
Frickenhaus obtained quite a triumph with the Knabe piano. 
The instrument, which has great charm and fullness of tone, 
lent itself admirably to the performance, which for vigor of 
_ expression and delicacy of color has not often been surpassed 
here. The audience was carried away by a sympathy with 
the music, which mere brilliancy of manipulation does not 
always succeed in inspiring.” The London Daily Telegraph 
of the same date speaks of “the great power and adapta- 
bility for large concert rooms of the American grand piano 
made by Knabe,” and the Morning Advertiser, referring to 
the piano used in the same concert, says it was “a specimen 
.of American manufacture much better than usually encoun- 
tered.” This from such sources is praise, indeed. From 
the success they have met with already Messrs. Knabe & Co. 
have reason to expect continuous orders in the future from 
this metropolis and great musical emporium of the world. 





Die Statuten des Amerif. Cacilien-Bereing 
find jederzeit gratis bei den Diözeſanpräſidenten oder bei Unter— 
zeichnetem zu haben. 

J. Singenberger, Präſ. 





CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 


3014. Rev. Guo. Thein, Port Clinton, Ottawa Co., O. 
3015. Rev. Nicholas Franc, Archibald, Fulton Co., O. 
3016. Mr. B. Schafer, Orgelbauer, Schlefingerville, Wis. 





Leite zweiftimmige (oder vierftimmige) Meſſe. 


Su Betreff der Nachfragen nad leichten und guten zweiſtim— 
migen Meſſen verweije id) wiederholt auf die im Verlage Benzi—⸗ 
ger’s kürzlich erfchienene, gang vorzügliche Meſſe, zu Ehren der 
unfduldigen Kinder, von Biſchoff, fiehe „Cäcilia“ 1878, p. 186; 
dieſe Meſſe zählt gu den beften ihrer Art. 

3. Gingenberger, Prof. 





Für den Monat Mini. 


Gegen Cinfendung von 25 Cents verfende id) vier Marienlieder 
mit deutſchem und engliſchem Text, fowie zwei lauretanifche Lita- 
neien fiir zwei bis drei Kinderftimmen (Sopran und Alt) mit Be- 
gleitung der Orgel oder des Melodeons. 

3. Singenberger, Prof. 

St. Francis Station, Wis. 





Quittungen des Shagmeifters. 


Cäeilien⸗Pfarr⸗Verein, der St. Francis Kirche, Milwaukee, Wis., $3.40; 
Mr. St. Lindenberger, Milwaukee, Wis., $15.30; Mr. Jos. Bieiffer, Mud 
Creel, Ohio, $1.60; Rev. J. Thein, Port Clinton, O., 50c.; Rev. N. Franc, 
Archibald, O., 50¢.; Rev. H. Greve, Moline, Ill. $1.60; Rev. A. J. Ger- 
hard, Oregon, Wis., $1.60; St. Francis, Wis.: Rev. Th. Bruener, Messrs. 
de la Porte, Meyer, Yoes, Rampelman, Schulte, Adermann, Weinmann, 
Joenen, Ellerbrod, Kerfhoff, Huber, B. Dieringer, @ $1.60; Rev. Willard, 
$1.10; Mr. Willhanf, $1.25; Mr. Bauer, 50c.; Messrs. Hud, Regenfufz, 

laſch, Sommer, @25¢.; Mr. Schulte, 50¢.; Mr. Roc, $1.00; Mr. Rugut 

oerftmann, Buffalo, N. Y., $2.20, 





E. Steinbadi, L. B. 3627, New York. 
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NOW COMPLETE. 


ORGAN ACCOMPANIMENT FOR THE 
Vesperale Romanum. 


3896 pases, quarto transverse, well bound, $3.50. 
} SS 3 q 3 ’ 


CANTICA SACRA. 


A COLLECTION OF 





Masses, Offertories, Hymns, Tantum ergo, Veni Creator, Asperges, etc. 


By C. GREITH, M. HERMESDORFF, U. KORNMUELLER, B. METTENLEITER, 
H. OBERHOFFER, J. SINGENBERGER, ED. STEHLE, 
F. SURIANO, F. X. WITT, ETC. 


Being the Musical supplements from the Third and Fourth Volume of 


“CAECILIA,” 


A MONTHLY JOURNAL DEVOTED TO CATHOLIC CHURCH MUSIC. 
96 Pages, Quarto transverse, bound $1.80. - 
* 


FR. PUSTET, Publisher, 
NEW YORK, 52 Barclay Street. CINCINNATI, O. 204 Vine Street. 


























TEEL VIOLIN STRINGS——Best for tone 


and durability. 12 ass't E, A & D, mailed for ce 11487 
O d e nbr ett & Abl er, 50c, J. HOLCOMB, P. M., mr = €; a e C 1 l 1 a 
Gejang - Sucdhlein fie 1877 und 1878, 








O l fiir katholiſche Sinder, 
r Ge -Bauer ; in den complet brodirt, nebft Muſikbei— 
Vereinigten [Staaten; Axerika’s, ‘ . 
Herausgegeben von lagen in einem Band gebunden 
J. Singenberger, Viufif-—Profeffor. $2.20 
3 Mit 85 d d 43 engli ins, zwei⸗ und — 
100 REED STREET, ’ breiRiunigen — 2 + ; : . 
25 Gents, poftfrei. Gingelne Nummern find nicht mehr gu 
Giinftighte Bedingungen zur Einführung. haben. 





MILWAUKEE, Wisc. FR. PUSTET, New York und Cincinnati. 
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Im Verlage von F'v. Pustet, Buchdrucker des hi. Stubles und der hl. Congregation der Riten, 
Regensburg, Mew-Yorf und Cincinnati, O., erſchien foeben: 


Antiphonarium et Psaltertum 


JUXTA ORDINEM 
BREVIARII ROMANI 


Cum cantu quae sub Auspiciis Leonis P, P. XIII curavit sacra Rituum Congregatio, 
Tomus continens Horas diurnas Breviarii Romani cum cantu. 
800 Seiten in groß Solio-format. 


Ausgabe auf Majdhinenpapier gedructt, in ſchwarz Ceder-Einband und Goldſchnitt O-aneeeeneineeiamatal $20.00 
Uusgabe auf Handpapier in Shweinsleder und Goldfdpnitt........ 23.00 


Feinere Einbande von $30.00 bis $50.00 werden auf gefl. Beftellung hergeftellt. 


Diefer Band von mehr als 100 Doppelbogen im größten Folio enthalt die Heinen Goren des ganjen Psalterium Roma- 
num, Prim, Terz, Sext und Nona, Vesper (Laudes und Complet), das Proprium de Tempore et Sanctorum, 
fowie dag Commune Sanctorum. Er bietet fonad) den Geſang der vollſtändigen Hore Diurne des römiſchen Breviers. 

Der Band, welder die Matutinen enthalten foll, fann erft ſpäter gedrudt werden, wenn deffen Geſänge von der päpſtlichen 
Commiffion approbirt fein werden. Dod wird fic) diefer Band leicht nod) einige Zeit entbehren laſſen, nachdem ja bereits die 
Hauptofiicien : Nativitatis D. N. J. Chr., Hebdomadae Sanctae et pro Defunctis, in eigenen hand- 
lichen und ſchönen Ausgaben exiſtiren. 








Die Orgel-Begleitung zum Vesperale Romanum 


ift nun complet erſchienen. 








Die Sectio I foftet in halb Worocco gebunden.... 2.0... se eeeeeceeeeeeeenecees $2.50 
Das ganze Orgelbuch gebunden in 2 Bande .................. — ————— 3.50 
Bu 


Dr. E.. Witt’s 


MISSA PRO DEFUNCTIS, 


OP. 35, 
die als Beilage zur Cäcilia pro 1879 erſchienen, 
find jest Einzelſtimmen zu haben. 
Preis pr. Set 15 Cents. 
































NEW REAL CHURCH MUSIC, ” 


Published by FR. PUSTET, Printer to the Holy See and S. Congregation of Rites. 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, 204 Vine Street. 








Containing the Ordinary of the Mass, the Psalms and Hymns of Vespers for the entire year, and Compline, 
According to the Official Edition of the S. Congregation of Rites, together with a collection of Latin Hymns and Prayers suitable for different devotions, 
By Rev. JOSEPH MOHR, 8S. J. 


PeRmissu SUPERIORUM. 


24mo, 708 Pages.—Price in full Cloth, $1.00. Extra Price made for Introduction. 


CANTIONES SACRAE. 


A Collection of Hymns and devotional Chants for the different seasons of the year, the Feast of our Lord, of the Blessed Virgin, of the Saints, Low Masses, etc. 
Arranged for FOUR MIXED VOICES. 


By Rev, JOSEPH MoxxwrR, BS. Jd. 
With the Approbation of his Supeviors. 


12mo, 432 Pages. Price, full bound, $1.26. 


MANUEL DE CHANT. 


Content l’ordinaire de la messe, les psaumes et hymunes des vépres de toute l’année et les complies d’aprés l'édition officielle 
de la sacrée Congrégation des Rites, publiée par l’ordre et sous les auspices de La Sainteté Pie IX. 
Suivi d’un recueil des cantiques latins et des priéres pour les offices divins, 
: PAR 


Le P. JOS. MOHR, S.J. 


24mo, 720 pages. Price, well bound, $1.00. Extra price made for Introduction. 


CANTIONES SACRAE. 


Recueil @’hymnes et des chants religieux pour les divers temps de l’année les fetes de notre Seigneur, de la 
S. Vierge et des Saints, les Messes, Basses, etc., 
ARRANGES POUR QUATRE VOIX INEGALES, 
avec accompagnement d’orgue ad libitum, par 
Le P. JOS. MOHR, S.J. 
12mo, 460 pages. Well bound, $1.25. 


MANUALE CANTORUM. 


Auszug aus den officiellen Choralbiichern Roms, nebft 170 lateinifchen Kirchenliedern, 
von JOSEPH MOHR. 
24mo, 708 Seiten. Gebunden 1 Dollar. 


CANTIONES SACRAE. 


Sammlung lateinifcher Hirchen-Gefinge fiir gemiſchten Chor, bearbeitet von Joſeph Mohr. 
8v0, 440 Seiten, folid gebunden $1.25. 




















Muleitung zur kirchlichen Pſalmodie nebft den in der Vefper vorfommenden Pſalmen 


zur Erleichterung der Pfalmodie mit Ziffern verſehen von Joſeph Mohr. 
8vo, brofdirt, 25 Cents. 





Laudes Vespertinae sive Cantus Diversi, 
EXCERPTI EX ANTIPHONARIO, GRADUALI ET RITUALI ROMANUM, 


QUAE CURAVIT SACR. RITUUM CONGREGATIO. 
Red and black print, 100 pages, bound 60 cents. 








‘MANUAL OF SACRED CHANT. 
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oS Fir Den Monat Mai. By 


ys — HABERL, y 
Pieder-Rofenkran su Ehren der ſeligſten Jungfrau Maria. 


Original-Compofitionen fiir 3, 4 und 5 Männerſtimmen. 
Quer 42, Partitur in 2 Heften. 
Gebunden in + Marocco - go ts » ‘5 3a an 
Stimmen in 8 Heften cart. . . — 1.00 


Diefe Sammlung enthält Original-Veitraige von Benz, Dimmler, Boh, Edenhofer, Greith, Haberl, Haniſch, Hirmer, Rempter, 
Risporer, Rothe, Merz, Mettenteiter, Hilode, Oberhoffer, Rampis, Sdhaller, Sdhipf, Sdubiger, Sdyweiker, Seidler, Stöcklin, Witt, 
Wijßeg und dem Herausgeber jelbft. Deutſche Lieder jind in der Samméumig voryerrjdend, da dieſelbe nicht jo fajt für den jireng 
fiturgtigpen Gefang beim hl. Opfer, der Vefper rc., als vielmehr zum Gebrauce bei den an manden Orten fo zahlreichen und beliebten 
Samftags-, Mai- und Rofentrangandadten, fiir hauslide Erbauung u. ſ. w. berechnet ift. 


Missa “Tota pulchra es Maria,’ 


fiir vierftinimigen gemiſchten Chor, 


vot FLHENRICO KOEN EN, * 1865. 


Herausgegeben vom Domfapellmeifter J. Soenen in Cöln. 
Preis der Partitur 35 Cents; der Singftimmen 20 Cents. 


STEHLE, G. E., Missa “‘ Salve Regina” (Preismesse) for Soprano and Alto (and Tenor and Bass ad 
libitum). With organ accomp. Second edition. Score 45c., Voices 15c. 
LITANIAE LAURETANAE, IV et V vocum. Auct. OrLANpo pE Lasso, Rinatpo pe Met, Fi. Cor- 

NAZZANO, etc. Partitur 45c. 
MOLITOR, J. B., Missa ‘Tota pulchra es Maria.” (Easy Mass for 4 mixed voices.) Opus XI. 
Partitura 30c. Voces 1560. 


Missa I. (brevis) in hon. B. M. V. consolatricis afflictorum. 
Vierftimmige Meffe fiir Cantus, Alt, Tenor und Bah. . 
Componirt von Carl Faspers, Caplan in Stralen. 
Partitur 30 Cents. . Set Stimmen 20 Cents. 


Diefe vom Kilner Domchore oft gefungene Meſſe weht den Zuhörer anfänglich etwas modern an und dennod ijt ihr Styl nicht 
modern in böſem Sinne, wohl aber modern in dem Sinne, daß er eine angenehme Brücke bildet gum Verſtändniß altklaſſiſcher Kirchenmuſik. 
Da wohl die meiſten Kirchenchöre gerade nad) foldhen Meſſen juchen, die „gefallen“ müſſen, fo wird man feinen vergeblichen Griff thun, 
wenn man gu einer foldjen Meſſe greift; fie fympathifirt mit den Sängern und den Zuhörern, ohne irgendwie die ernfte und ftrenge 
Stylart zu verlajjen. (Gregoriusblatt Mo. 12.) 
































Cantica in honorem Beatae Mariae Virginis 
ad 2 voces cum organo comitante compos. a Mich. Haller. 


INDEX. 
1. Litanix lauretane. 2. Sub tuum presidium. 3. Ave Maria. 4. Regina coeli. 5. Salve Regina. 6. & 7. Pange lingua. 


Partitur 35 Cents. Set Stimmen 20 Cents. 








HALLER, M., Litanice Lauretane ad 4 voces impares et Organum ad libitum. Partitura 150. Voces 15e. 

KEWITSCH, TH., Quatuwor Antiphone de Beata ad 4 voces inequales. Opus VII. Partitura 20c. 

SCHALLER, FERD., Jitanie Lauretane (fiir Oberstimmen) comitante Organo vel Harmonio accomodate 
et Seminariis nec non Monialibus dedicate. Opus XVIII. Partitura 45c. Voces 15c. 

| WITT, FRANC., Litanie Lauretane. 5 vocum. Opus XXa. Partitura 1560. 

— — Iitanie Lauredane. 6 vocibus concinende. Opus XXVIII. Partitura 60ce. Voces 30c. 


Erfdienen im Verlage von EIR. PUSTET, 
NEW YORK & CINCINNATI. 
































